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S S
Die Garde zieht m it umflorter Fahne vor dem Buckingham-Palast auf.

Auch die britische Armee hat anläßlich des Todes ihres Königs Trauer angelegt. Das Bild
zeigt eine Abteilung der englischen Leibgarde auf dem Wege zum Buckingham-Palast, den man
im Hintergrund sieht, um während des Kronrats die militärischen Ehrungen durchzuführen
Die Fahne ist umlflort.

Die Proklamation Eduards V.
Vom Balkon des St. James-Palaſtes

Vom Balkon des Londoner St.-Fames
Palaſtes wurde geſtern vormittag der dort
bei winterlich-ſchönem Wetter verſammelten
Menſchenmenge von einem Herold die Pro
klamation verleſen, die dem Volke die
Thronbeſteigung König Eduards VIII. ver
kündet. Das gleiche Schauſpiel vollzog ſich in
Abſtänden von einer halben Stunde an drei
weiteren geſchichtlichen Stätten der Jnnen-
ſtadt, am Chamring Croß, in Temple Bar,
dem Gerichtsviertel der Londoner City, und
vor den Stufen der Königlichen Börſe. Auf
der ganzen Strecke von dem Palais des bis
herigen Prinzen von Wales bis zur Börſe
hatte Militär in Khaki- Uniform Aufſtellung
genommen. In allen vier Fällen ging der ge
h tttchejeierliche Akt in gleicher Weiſe vor

Trompeter eröffneten die Zeremonie mit
einer langen Fanfare, dann trat der Wappen-
könig des Hoſenbandordens, Sir Gerald
Wollaſton, in Begleitung des Lorömarſchalls,
der eine goldbeſetzte ſcharlachrote Uniform
trug, vor die Menge. Er entrollte ein großes
Pergament. Jm gleichen Augenblick präſen-
tierten die Truppen das Gewehr. Alles ent
blößte das Haupt, und der Wappenkönig ver-
kündete. daß Prinz Eduard „mit einer
Stimme der Zunge und des Herzens zu
unſerem einzigen geſetzlichen und rechtmäßi-
gen Oberhaupt proklamiert wird.“ Nachdem
der Wappenkönig mit dem Satz geſchloſſen
hatte: „Gott ſchütze den König“, wiederholte
der Lordmarſchall dieſe Worte. Die Artillerie
feuerte Salut. Eine weitere Fanfare wurde
geblaſen und zum Schluß die Nationalhymne
geſpielt und geſungen. Die Flaggen, die bis
dahin halbmaſt geſtanden hatten, ſtiegen zur
Maſtſpitze empor.

Ueber den feierlichen Zug vom St. James-
Palaſt zur City von London werden noch
folgende Einzelheiten berichtet „Der Zug
wurde von Vorreitern der Leibgarde geführt.
Hinter einer Schwaöron von Gardeküraſſie-
ren folgten die vier Staatskaroſſen, in denen
die Träger der Proklamationszeremonie
ſaßen. Jhnen folgte der neue König. Jn
Temple Bar, wo die Hoheitsrechte der City
von London beginnen, mußte die Prozeſſion
Halt machen, und der City-Marſchall fragte
mit lauter Stimme: „Wer kommtdort
und die Antwort lautete: „Seiner Majeſtät
Offizier, um ſeine Königliche Majeſtät,
Eduard lIII., zu proklamieren.“ Ein ohren-
betäubender Beifall der Menſchenmenge brach
durch, und. die Nationalhymne wurde ge-
ſungen. Ueber geſchichtlichen Boden bewegt

„Menſchenmenge

ſich hierauf der Zug der Börſe zu, wo der

GEcherl-Bilderdienst-M.)

aus Wallfahrk nach Sandringham

Lordmajor ein von einer unüberſehbaren
begeiſtert aufgenommenes

dreifaches Hoch auf den neuen König aus-
brachte.“

Die Ausrufung König Eduards VIII. wurde
in allen Staaten des britiſchen Weltreiches
gleichzeitig vorgenommen. Wie „Daily Tele-
graph“ meldet, machte nur der Jriſche
Freiſtaat eine Ausnahme. Die iriſchen
Behörden ſeien der Anſicht, daß eine förmliche

Ausrufung nicht notwendig ſei, da der Ge
neralgouverneur beim Antritt ſeines Amtes
die Treue für „König Georg, ſeine Erben und
Nachfolger“ geſchworen habe.

Nach der Verkündigung der Proklamation
ſtattete Miniſterpräſident Bald win dem
neuen König im Buckingham-Palaſt ſeinen
erſten amtlichen Beſuch ab. König Edöu-
ard VIII. begah ſich dann im Flugzeug nach
Sandringham zurück. Jn Anweſenheit Bald-
wins fand geſtern auch die übliche Wochen-
ſitzung des Kabinetts ſtatt, in der die vor
bereitenden Arbeiten für den Zuſammentritt
des Parlaments am 4. Februar geleiſtet
wurden.

Die Reichskrone krönt den Sarg
Heute Ueberführung König Georgs.

Die Kapelle von Sandringham war
den ganzen geſtrigen Tag über ein Wall-
fahrtsort, zu dem Männer, Frauen und
Kinder aus allen Bevölkerungsſchichten
ſtrömten, um von dem toten König Abſchied
zu nehmen. Die ſterbliche Hülle des Königs
wird heute von Sandringham nach London
übergeführt. König Eduard und ſeine
Brüder werden die Strecke von der Kirche
von Sandringham nach dem Bahnhof von
Wolferten und wiederum von dem Londoner
Bahnhof Kings Croß nach der Weſtminſter-
halle zu Fuß hinter dem Sarg, der auf einer
Lafette ruht, ein hergehen. Die Königin und
die übrigen Mitglieder der königlichen
Familie werden ihnen in Kraftwagen folgen.
Auf den Straßen, durch die der königliche
Trauerzug kommen wird, werden 7000 Poli-
zerbeamte Spalier bilden. Jn der Weſt-
minſterhalle wird der Sarg auf einen mit
Purpur ausgelegten Katafalk geſtellt werden.
Die Reichskrone wird den Sarg krönen.
Heute abend werden dann ſämtliche Mit-
glieder des Parlaments dem verſtorbenen
König die letzte Ehre erweiſen, indem ſie am
Sarg vorbeiſchreiten. Der Beiſetzungstag
wird vorausſichtlich zum allgemeinen Trauer-
tag für ganz England erklärt werden.

Merſeburg, Donnerskag, den 23. Jannar 1936
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Ueber dem ganzen Gebiet von Zentral-

Grenze bis zu dem nördlichen Teil des
Staates Miſſonri herrſchte geſtern eine Kälte,
wie ſie in dieſen Gegenden ſeit vielen Jahren
nicht mehr vorgekommen iſt. Zahlreiche
Orte melden Temperaturen von minns
29 Grad Celſius bis minnus 48 Grad Celſius.
Jn Minneſota, das minnus 48. Grad Celſins
meldete, iſt der Verkehr faſt vollkommen
lahmgelegt, ebenfalls das Geſchäftsleben.
Jede Tätigkeit im Freien iſt unmöglich.
12 Perſonen ſind bereits erfroren. Die Aerzte
haben alle Hände voll zu tun, um die Un-
gezählten zu behandelun, die ſich Hände und
Füße erfroren haben.

In nicht weniger als 10 Staaten wüteten
ſchwerſte Wintergewitter. DieSchulen ſind in dieſen Gegenden geſchloſſen.
Zahlreiche Perſonen- und Güterzüge ſowie
Autobuſſe blieben auf den Strecken liegen.
Jm Staate Ohio, und zwar in dem Ort
St. Elairsville, waren Schulautobuſſe von

den Schneeſtürmen völlig eingeſchneit wor-
den. Jn den Autobuſſen befanden ſich über
10 Schulkinder. Allein dem Eingreifen be-
rittener Polizeibeamter, die nach mehr-
ſtündigem Ritt die Wagen aus dem Schnee
herausſchaufelten, iſt es zu verdanken, daß
die Kinder gerettet wurden.

Der „Völkiſche Beobachter“ bringt heute fol
genden Leitaufſatz über Entſtehung, Bedeutung
und Aufgaben der Geheimen Staatspolizei:

Eine der am meiſten beredeten und am
wenigſten gekannten Einrichtungen des natio-
nal ſozialiſtiſchen Staates dürfte die Geheime
Staatspolizei ſein. Serien von Zeitungsauf-
ſähen und ganze Bücher werden ihr im Aus-
land gewidmet, in denen eine geheimnisvolle,
weltumſpannende Organiſation geſchildert und
Hunderte und aber Hunderte von Geſtapo-
Agenten „entlarvt“ werden. Jm Jnlande hört
das Geraune um die im Hintergrund wirkende
„Macht“ der Geheimen Staatspolizei nicht auf,

bei den Trägern ſchlechter Gewiſſen in ver
ſtändlicher Furcht, bei den um Staat und Be
wegung Beſorgten in oft zu hoffnungsvollen
Wünſchen. Jn Wahrheit iſt die Geheime
Staatspolizei eine ebenſo notwendige wie ſach-
lich- nüchterne Einrichtung, die eine wahre Dar
ſtellung ihres Weſens und ihrer Aufgaben ver
trägt und wünſcht.

Die Geheime Staatspolizei richtiger:
die Geheimen Staatspolizeien der deutſchen
Länder iſt nach der nationalſozialiſtiſchen
Revolution in ſämtlichen deutſchen Ländern
gleichzeitig aus zwingender Notwendigkeit ge-
ſchaffen worden. Jn Preußen war ihr Schöpfer
der Miniſterpräſident Göring, der noch jetzt
Chef der Geheimen Staatspolizei iſt. Jn
Bayern war der Schöpfer der Bayeriſchen
Politiſchen Polizei der Reichsführer SS
Himmler, der zugleich in den übrigen außer-
preußiſchen Ländern den Aufbau der Politi-
ſchen Polizeien anregte und leitete.

Jhre. einheitliche Zuſammenfaſſung er-
fuhren die Politiſchen Polizeien aller Länder,
als Miniſterpräſident Göring den Reichsführer
SS Himmler, der inzwiſchen in ſämtlichen
außer preußiſchen Ländern zum Politiſchen
Polizeikommandeur jedes einzelnen Landes
ernannt worden war, im Frühjahr 1934 zum
ſtellvertretenden Chef der Preußiſchen Ge-
heimen Staatspolizei ernannte. Von dieſem
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Skrenger Froſt,
chwere Winkergewitter

Anhaltende Kälte in Nordamerika 48 Grad unter Kull 12 Perſonen erfroren

Jsland wird zur Zeit von einer Kälte-
periode heimgeſucht, wie ſie ſeit 15 Jahren in
dieſem Maße nicht beobachtet worden iſt. Die
großen Waſſerfälle ſind faſt vollſtändig ge
froren, ſo daß die Elektrizitätsverſorgung
durch die an ihnen gelegenen Kraftwerke
ernſthaft gefährdet iſt. Dadurch wird beſon-
ders die Hauptſtadt Rejkjavik betroffen.

Ernſte Ereigniſſe befürchtet
an der mongoliſch-mandſchuriſchen Grenze.
Aus Hſinking wird dem japaniſchen Blatt

„Tokio Nichi Nichi“ berichtet, daß durch die
Zwiſchenfälle an der Grenze mit der äußeren

ſei. Man befürchte allgemein ernſte Er
eigniſſe.

Hiklerbilder wurden beſchlagnahmt

Wieder Hausſuchungen in Eupen.
Am Dienstag wurden bei vier Eupener

Einwohnern Hausſuchungen vorgenommen.
Offenbar ſuchte man nach politiſchem Material,
doch hat man nichts irgendwie Belaſtendes
finden können. Beſchlagnahmt wurden u. a.

„Jx„J S

Die „Geſtapo“

Hitlerbilder und Hakenkreuzfahnen.

Augenblick an war eine einheitliche Führung
und damit eine einheitliche Pradis und ſo-
weit möglich ein gleichmäßiger Ausbau der
VPolitiſchen Polizeien aller Länder gewähr-
leiſtet. Dieſe allein auf perſönlicher Jnitiative
und Führung beruhende Zuſammenfaſſung, die
nicht durch formale „Verreichlichung“ be-
günſtigt wurde, kann insbeſondere hinſichtlich
der Gleichrichtung der politiſch- polizeilichen
Praxis in allen Teilen des Reiches für die
Konſolidierung der Ordnung und für die Be
ruhigung der Oeffentlichkeit nicht hoch genug
gewerte werden.

Die ſo geſtaltete Geheime Staatspolizei iſ
in erſter Linie ein regulärer kriminalpolizei-
licher Behördenapparat, dem die beſondere
Aufgabe der Verfolgung von Verbrechen und
Vergehen gegen den Staat vor allem die
Verfolgung des Hoch- und Landesverrats
obliegt. Die Aufgabe der Geheimen Staats-
polizei iſt, dieſe Vergehen und Verbrechen auf
zuklären, die Täter zu ermitteln und ſie der
gerichtlichen Beſtrafung zuzuführen. Die Zahl
der bei dem Volksgerichtshof ſtändig anhängi-
gen Strafverfahren wegen hochverräteriſcher
Unternehmen insbeſondere von Kommu-
niſten und anderen Marxiſten und wegen
Landesverrats iſt das Ergebnis dieſer Arbeit
der Geheimen Staatspolizei.

Der Staat darf ſich aber nicht damit zu-
friedengeben, bereits begangene Verbrechen
des Hoch- und Landesverrats aufzuklären und
die Täter zu beſtrafen. Viel wichtiger iſt, der
Begehung derartiger Straftaten vorzubeugen
und damit die Wurzeln dieſer dem Staate
drohenden Gefahren zu vernichten. Deshalb iſt
ein weiteres großes Aufgabengebiet der Ge
heimen Staatspolizei die vorbeugende Be
kämpfung aller dem Staate und der Staats
führung drohenden Gefahren

Mag die Verfolgung politiſcher Delikte die
Aufgabe der Kriminalpolizeien aller Zeiten
und aber Länder geweſen ſein auch der
Weimarer Staat hatte in den Abteilungen IA

Möngolei eine geſpannte Lage eingetreten
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ſeiner Polizeibehörden eine ſolche auf politiſche
Delikte ſpezialiſierte Kriminalpolzzei ſo iſt
eine Geheime Staatspolizei gls vorbeugendes
Kampfinſtrument gegen die dem Staate
drohenden Gefahren ihrem Weſen nach unlbs
bar mit den, ngtionalſozialiftiſchen Führer-

at verbun c Denn ſeit der nationaln ſtiſwen evolution iſt jeder offene
Kampf und jede offene n aſttion gegen den
Staat und gegen die Staalsführung verboten.

ie Gegner des Führers und der national-
ſozialiſtiſchen Jdee ſind aber, insbeſondere
ſoweit ſie im Auftrage ausländiſcher Zentralen
im Reich tätig waren und ſind, mit dem Ver
bot ihrer Organiſationen und ihrer Zeitungen
keineswegs beſeitigt worden, ondern haben
ſich lediglich in andere Formen des Kampfes
gegen den Staat zurückgezogen.
Wo die Regierungen des demokratiſch
parlamentariſchen Syſtems gegneriſche Par
teien, Fraktionen und Kampfbünde in der
Oeffentlichkeit ſich betätigen ſahen, muß der
nationalſozialiſtiſche Staat die unterirdiſch
gegen ihn kämpfenden Gegner in illegalen
Organiſationen, in getarnten Vereinigungen,
in den Zuſammenſchlüſſen wohlmeinender
Volksgenoſſen und ſelbſt in den eigenen Or
ganiſationen der Partei und des Staates auf-
ſpüren, überwachen und unſchädlich machen,
und zwar bevor ſie dazu gekommen ſind, eine
gegen das Staatsintereſſe r Handlung
wirklich durchzuführen. Dieſe Aufgabe, mit
allen Mitteln den Kampf gegen die geheimen
Staatsfeinde zu führen, wird keinem Führer-
ſtaat je erſpart bleiben, weil immer die ſtagts-
feindlichen Mächte von ihren auswärtigen
Zentralen her irgendwelche Menſchen in
dieſem Staate ſich dienſtbar machen und zum
unterirdiſchen Kampf gegen den Staat ein
ſetzen werden. Aus dieſem Grunde iſt ein
Kampfinſtrument gegen dieſe Staatsfeinde für
den Führerſtaat eine organiſche Notwendig-
eit, die nicht ohne ſchwerſte Gefahr vernach-

läſſigt werden darf.
Die vorbeugende Tätigkeit der Geheimen

Staatspolizei beſteht in erſter Linie in der
umfaſſenden Beobachtung der Tätig-
keit aller Staatsfeinde im Reichs-
gebiet. Da die Geheime Staatspolizei neben
den ihr in erſter Linie obliegenden Vollzugs-
aufgaben dieſe Beobachtung der Staatsfeinde
nicht in dem notwendigen Maße durchführen
kann, tritt ihr ergänzend der Sicherheitsdienſt
des Reichsführers SS., der vom Stellvertreter
des Führers als der politiſche Nachrichten
dienſt der Bewegung eingeſetzt wurde, zur
Seite und ſtellt damit einen großen Teil der
von ihm mobiliſierten Kräfte der Bewegung
in den Dienſt der Staatsſicherheit,

Die Geheime Staatspolizei trifft auf
Grund der Beobachtungsergebniſſe gegen die
Staatsfeinde die erforderlichen polizeilichen
Vorbeugungsmaßnahmen. Die wirkfamſte
Vorbeugungsmaßnahme iſt zweifellos die
Freiheitsentziehung, die in der Form der
„Schutzhaft“ verhängt wird, wenn zu befürch
ten iſt, daß die freie Betätigung der betref
fenden Perſon in irgendeiner Weiſe die
Staatsſicherheit gefährden werde. Die An
wendung der Schutzhaft iſt durch Richtlinien
des Reichs und Preußiſchen Miniſters des
Jnnern und durch ein beſonderes Haft-
prüfungsverfahren der Geheimen Staats
polizei ſo geregelt, daß ſoweit es die Auf
Se des vorbeugenden Kampfes gegen die

taatsfeinde zuläßt ausreichende Garan
tien gegen einen Mißbrauch der Schutzhaft ge
geben ſind. Vor allem aber hat die einheit-
liche Erziehung und die Gleichrichtung der
Praxis bei allen Behörden der Geheimen
Staatspolizei dazu geführt, daß die Erfolge
der Anwendung der Schutzhaft die gelegent-
lich nicht zu vermeidenden Härten unendlich
aufwiegen.

Während kurzfriſtige Schutzhaft in Poli
zei und Gerichtsgefängniſſen vollzogen wird,
nehmen die der Geheimen Staatspolizei

Mufikaliſches Auellgebiet Mitteldeutſchland
J Hochſchulvortrag von Prof. Dr. Max ideg,

Halle. 7Bach, Händel, Schütz drei Namen?“d
in dem gerade hinter uns liegenden Erinne
rungsjahr 1935 mit einem beſonderen Klang
genannt wurden. Jn großen Feiern gedachte
das ganze deutſche Volk in allen ſeinen Gauen
dieſer großen Meiſter der Töne. Mit um ſo
größerem Stolz muß es da uns erfüllen, daß
alle drei mit unſerer Heimat, mit Mittel
deutſchland, aufs engſte verbunden waren.
Aber es ſind nicht nur dieſe drei Muſiker, die
Mitteldeutſchland zu einem muſikaliſch reichen
Land machten. Vor einigen Tagen hätte man
des 250. Geburtstages des Thomaskantors
Schein gedenken können, und übers Jahr ſind
ebenfalls 250 Jahre ſeit der Geburt Samuel
Scheidts verfloſſen. Daneben aber blieben
immer noch viele bedeutende Namen zu nen-
nen übrig.

Jn welchem Maße Mitteldentſchland wäh-
rend zweier Jahrhunderte (im 16. und
17. Jahrhundert) geradezu ein Quellgebiet
muſikaliſchen Schaffens darſtellte, das zeigte
am Mittwochabend im Auditorium maximum
der Martin-Luther- Univerſität Profeſſor Dr
Max Schneider auf, der im Rahmen der Vor
tragsreihe „Mitteldeutſchland, ſeine Geſchichte,
Kultur und wirtſchaftliche Struktur“ über

Mitteldeutſchland in der Muſik“ ſprach.
Mit dem Kurfürſten Friedrich dem Weiſen

von Sachſen hob die Zeit der mitteldeutſchen
Muſiker an. Der Kurfürſt richtete in Witten
berg eine Hofkapelle nach niederländiſchem
Muſſter ein und zog bedeutende Künſtker an
ſeinen Hof, wie wir aus den noch erhaltenen
Kapellbüchern und Sammelwerken erſehen
können.

Den großen Aufſtieg aber brachte Lutiher,
der unſere Heimat zum Ausgangspunkt der
evangeliſchen Kirchenmufik machte. Luther
knüpfte an das Beſtehende an, wie es ſich i

einer Dreigeſtalt bot: der zelebrierende
Prieſter. der Singchor (das zeitweilige Echo)

unterſtehenden Konzentrationslager diejeni-
gen Schutzhäftlinge auf die für längere Zeit
aus der Oeffentlichkeit herausgenommen wer
den müſſen. Den größten Stamm der Jn-
ſaſſen der Konzentrationslager bilden die
jenigen kommuniſtiſchen und ſonſtigen
marxiſtiſchen Funktionäre, die nach den ge
machten Erfahrungen in Freiheit ſofort ihren
Kampf gegen den Staat wieder aufnehmen
würden.

Weitere polizeiliche Vorbeugungsmaß-
nahmen gegen ſtagatsfeinöliche Beſtrebungen
beſtehen in der Auflöſung von Verbänden,
in dem Verbot und der Auflöſung von Ver-
ſammlungen und Zuſammenkünſten, in dem
Verbot von Schriften aller Art und der
gleichen.

In der Anwendung der polizeilichen Vor
beugungsmaßnahmen iſt die Geheime Staats-
polizei ein notwendiges und wirkſames Jn-
ſtrument in der Hand der Staatsführung,
durch das der Wille der Staatsführung
überall da durchgeſetzt werden kann, wo an
dere Zweige des Staatsapparates ſich nicht
dtrchfetzen können oder nicht eingeſetzt wer

den ſollen. JDa auch der NSDAP. und ihren Füh-
rern durch geſetzliche Beſtimmungen ein be-
ſonderer Schutz gewährt wird, obliegt der
Geheimen Staatspolizei auch die Verfolgung
von Delikten gegen dieſe Geſetze und der
vorbeugende Schutz der Partei und ihrer
Führer.

Die Aufgaben der Geheimen Staats-
volizei können nur von Menſchen erfüllt
werden, die ganz in der nationalſoziag-
liſtiſchen Weltanſchauung leben und die die
Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen
Nee als das eigene Lebensziel betragchten.
Deshalb iſt es das Beſtreben der Führung
der Geheimen Stgatspolizei, aus den An-
gehörigen der Geheimen Stagtsvolizei nicht
nur einen einwandfrei und erfolgreich ar-
beitenden Behördenappargt. ſondern ein
weltanſchaunſich und kamergdſchaftlich feſt in
ſich geſchloſſenes Stagtsſchutzkorps neuer
Prägung zu ſchaffen. Das äußere Zeichen
dieſer inneren Geſchloſſenheit iſt die ſchwarze
Unfform der SS., die ſchon heute von einem
großen Teik der Beamten und Angeſtellten
der Geheimen Staatspolizef getragen wird

Alle Angeßörigen der Geheimen Staats-
volizei ſind ſich hewußt, daß ihnen mit dem
ſteten Kampf gegen die negativen und zer-
ſtörenden Erſcheinungen die ſchwerſte, aber
zugleich eine der ehrenvollſten und notwen-
diaſten Aufgaben im natinnalſozigliſtiſchen
Stagte auferlegt iſt. Sie fühlen ſich bewußt
als der Schnittyunkt von Staat und Be-
wegqung, indem ſie beſtrebt ſind, als tadellos
arbeitender Behördengpparat die Anyrd-
nungen der Stagtsfſthrung un die Ver-
wirflichung der Geſetze reihnngslos zu voll
ziehen indem ſie ſich aber zugleich als
der Teiſf der nativynalſozfaliſtiſchen Be
wegung fühlen der noch heute Bruſt an
Bruſt mit den Gegnern der Kamvfzeit
ringt und ſo die Erfolge der national-
ſozialiſtiſchen Revolution verteidigt.

Die Geheime Staatspolizei weiß, daß ſie
ſich mit ihrer Arbeit, in der ſie unmittelbar
und mittelbar zahlloſen Menſchen weh inn
muß, weder Liebe noch Dank gewinnt. Sie
erſtrebt ebenſowenig äußere Anerkennung
und Ehrung.

Kabinekksrücktritk in Aegypfen

Das ägyptiſche Kabinett Neſſim Paſcha
trat geſtern zurück, um einem Kabinett der
Einheitsfront Platz zu machen. Wie ver-
lautet, hat der Führer der Wafd-Partei,
Nahas Paſcha, die Bildung der neuen Regie-
rung abgelehnt.

Eden ggreſſiv, Beck zurückhalkend

Danziger Fragen vor dem Völkerbund Greiſer verlangt gerechte Behandlung

Der Völkerbundsrat trat geſtern vormittag
in nichtöffentlicher Sitzung in die Behandlung
der auf der Tagesordnung ſtehenden Dan-
ziger Fragen ein. Die Ausſprache wurde
eröffnet durch den engliſchen Außenminiſter
Eden als Berichterſtatter, der erklärte, er
wolle im Augenblick nicht auf Einzelheiten ein
gehen, ſondern nur die allgemeine Lage
würdigen.

Bei der Vorlegung ſeines letzten Berichtes
über dieſen Gegenſtand habe er bereits dar
auf hingewieſen, daß die zur Erörterung
ſtehenden Fragen ſich erfreulicherweiſe nicht
auf irgendwelche Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Danzig und Polen beziehen. Gleich-
zeitig ſei es aber bedauerlich, daß der Rat ſich
wieder einmal mit der Verletzung der Ver
faſſung der Freien Stadt durch die Danziger
Regierung zu beſchäftigen- habe. Der Rat
habe im September zuverſichtlich damit rech
nen können, daß ſeine Empfehlungen vollſtän-
dig und aufrichtig von der Danziger
Regierung ausgeführt werden. Der Danziger
Senatspräſident habe ſelbſt die Verſicherung
abgegeben, daß der Senat entſprechende Maß-
nahmen treffen werde. Man habe damals
hoffen können, daß der Rat keinen weiteren
Anlaß haben werde, ſich mit dem Verfaſſungs-
leben der Freien Stadt zu beſchäftigen. Leider
ſei dies bei weitem nicht der Fall. Im Augen
blick wolle er weder im einzelnen auf die
Frage der Achtung vor der Verfaſſung noch
auf die Gültigkeit der vorjährigen Wahlen
eingehen. Der Rat habe gewiſſe Funktionen
gegenüber der Freien Stadt Danzig über-
nommen. Die befriedigende Erfüllung dieſer
Verpflichtungen ſei durch die Haltung des
Danziger Senats ſchwierig gemacht worden.

Im weiteren Verlauf der Sitzung ergriff
der franzöſiſche Redner Le ger das Wort, der
in dem Sfeichen Sinne wie Eden ſprach. Der
polniſche Außenminiſter Beck erklärte, da
Danzig nun einmal dem Schutz des Völker-
bundes unterſtellt worden ſei, müſſe der
Völkerbund für die Aufrechterhaltung der nor-
malen Lage mit allen damit verbundenen
Rechten und Pflichten ſorgen. Im übrigen
drückte Oberſt Beck ſeine Genugtuung darüber

Ras Naſibu eilt

aus, daß ſich der Rat ſeit einiger Zeit nicht
mehr mit Streitfällen zwiſchen Danzig und
Polen zu beſchäftigen brauche. Oberſt Beck
verlieh zum Schluß ſeinem Wunſche Ausdruck,
daß der Rat eine gerechte Löſung finden möge.
Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow
erklärte, der Rat habe es hier mit einer Ver
pflichtung der Danziger Regierung gegenüber
dem Völkerbund zu tun. Der Völkerbund
dürfe in keinem Fall einer Verletzung zu
ſehen, da dadurch „ein Präzedenzfa ge
ſchaffen würde. achdem Völkerbunds-
kommiſſar Leſter ſein „Bedauern“ darüber
ausgeſprochen hatte, daß er in ſeinem Bericht
die Lage in Danzig nicht in helleren Farben
hätte ſchildern können, ergriff der Danziger
Senatspräſident Greiſer das Wort. 3

Er betonte, er könne im Namen des Senat
feſtſtellen, daß die Regierung der Freien Stadt
Danzig niemals die Abſicht habe, ſich irgend
wie gegen das Statut der Freien StadtSang zu wenden. Er fügte dieſer Erklärung
hinzu, daß auch alle Befürchtungen in bezug
auf die Stellung des Kommiſſars in Danzig
mm be grün das ſeien. Es ſcheine lediglich
an ner Meinungsverſchiedenheit der
Juriſten des Völkerbundes und der e
der Freien Stadt Danzig zu liegen. die
Unabhängigkeit Danuzigs eine Tatſache ſein
ſolle, müſſe auch die Achtung vor ihren richter
lichen Einrichtungen gewährleiſtet ſein. Danzig
ſei zwölf Jahre lang das Pulverfaß
Europas geweſen. Dieſes Pulverfaß ſei
dank der national ſozialiſtiſchen Regierung
ausgeräumt worden. Der Danziger Senat
abe die Friedensideale des Völkerbundes in
ie Tat umgeſetzt.

Der Senatspräſident dankte dann dem por
niſchen Außenminiſter Beck, daß er dieſe
Friedensaufgabe Danzigs anerkannt habe.
Nachdem Eden nochmals das Wort ergriffen
hatte, um feſtzuſtellen, daß er in verſchiedenen
Punkten den Erklärungen Greiſers zu-
ſtimmen könne und in Zuſammenarbeit mit
den Ratsmitgliedern und mit Greiſer zu einer
vernünftigen Löſung zu gelangen hoffe, ver
tagte der Präſident die Angelegenheit auf eine
ſpätere Sitzung.

gegen Graziani
Die Italiener erobern Ras Deſtas Haupiguarkier 380Kilomeler weit im Land

Die Offenſive General Grazianis an
der Südfront nimmt auf einer Frontbreite
von 200 Kilometern zwiſchen den Flüſſen
Parma Daua und Webi Geſtro ihren Fort-
gang. Der geſtrige italieniſche Heeresbericht
meldet die Eroberung von Neghelli, dem
Hauptquartier des Ras Deſta, das 380 Kilo-
meter von Dolo, dem Ausgangspunkt der
italieniſchen Offenſive, entfernt liegt. Neghelli
wurde nach heftigem Widerſtand der Abeſſinier
von italieniſchen Dragoner- und Ulanen-
ſchwadronen beſetzt. Wie ernſt der Vorſtoß
Grazianis von der abeſſiniſchen Heeresleitung
genommen wird, beweiſt die geſtrige Prokla-
mation der zweiten Mobilmachung, die die
an Ras Deſta abgegebenen Reſerven wieder
auffüllen ſoll. Ein großer Teil der. 300 000
Krieger, die jetzt eingezogen werden, wird nach
Harrar zur Verſtärkung der Armee des Ras
Naſibu geſandt werden.

Ras Naſibn iſt mit einem großen Teil
ſeiner Truppen von Dſchidſchiga nach Süden
marſchiert. Er hat den Befehl zu einer

großen Gegenoffenſive erhalten, um
die hart bedrängte Armee des Ras Deſta zu
entlaſten.

An der Noröfrvnt iſt es ebenfalls lebendig
geworden. Hier hat die lang erwartete
Offenſivaktion des Marſchalls Badoglio im
Tembien- Gebiet eingeſetzt. Der italieniſche
Heeresbericht begnügt ſich aber mit der lakoni
ſchen Mitteilung, daß dieſe Offenſivaktion im
Gange iſt.

Wie offiziell aus Addis Abeba mitgeteilt
wird, iſt Ras Hailu, der Herrſcher von
Godſcham, der nach italieniſchen Meldungen
auf Befehl des Negus vergiftet worden ſein
ſoll, worauf in Godſcham Aufſtände los-
brachen, in der abeſſiniſchen Hauptſtadt ein-
getroffen und hat im Palaſt des Kronprinzen
Wohnung genommen. Ras Hailu hat die
ausländiſchen Preſſevertreter empfangen und
ihnen erklärt, daß er im beſten Einverneh-
men mit dem Negus, den er ſeinen Freund
nannte, lebe.

und der Gemeindegeſang. Er drehte aber das
Ganze um, machte die Gemeinde aktiver, ſtellte
das Lied in den Vordergrund, das ſo das
Rückgrat der deutſchen Muſik wurde. Luther
forderte alle Welt auf, ihn bei dieſem Werk
zu unterſtützen. Um dem augenblicklichen
Mangel an Kirchenliedern abzuhelfen, wur-
den zunächſt alte Melodien benutzt, Pfalme
und Bibelſprüche umgedichtet. Eine wertvolle
Hilfe wurde ihm durch Johann Walther zu-
teil, der aus Kahla ſtammte, von 1517 bis 1526
Singer in der Schloßkirche in Wittenberg war
und auch ſpäterhin mit dem Reformator in
Fühlung blieb.

Alles das, was mühſam aufgebaut war und
ſich inzwiſchen zu höchſter Blüte entfaltet
hatte, wurde durch den unheilvollen 30jähri-
gen Krieg zerſtört. Eins aber blieb trotz aller
Wirren der Zeit: das Lied. Die Kantoren,
die allmählich zu einem Begriff wurden,
arbeiteten weiter, hielten das Lied hoch und
ſchufen in ſtiller Arbeit unzählige kleine, ganz
deutſche Kunſtwerke. Unter ihnen war es
beſonders der Weißenfelſer Heinrich Schütz,
der in alle mitteldeutſche Länder zum Wieder-
aufbau der Kirchenmuſik gerufen wurde. Die
ſtärkſte Kantorenfamilie war jedoch die Fa
milie Joh. Seb. Bachs, die in einem Zeitraum
von knapp 150 Jahren 40 Berufsmuſiker her-
vorbrachte und leider mit Joh. Seb. Bach
ſelbſt dieſe Reihe beſchloß. Nach Bachs Tode
trat überall ein jäher Abſturz der evange-
liſchen Kirchenmuſik ein. Es fehlte der geiſtige
Erbe Bachs.

Noch einmal ſchaltete ſich dann Mitteldeutſch-
land in das muſikaliſche Schaffen ein. Nach-
dem die Verſuche zu einer deutſchen Oper ge
ſcheitert waren, verſchaffte Hiller dem Sing-
ſpiel Anſehen und Geltung und prägte ihm
zugleich einen mitteldeutſchen Charakter auf.
Fnzwiſchen aber hatten ſich die vielen mittel-
deutſchen Fürſtenhäufer ſo wie einſt Friedrich
der Weiſe Hofkapellen gegründet, bei denen
die Komponiſten nur für den eigenen Hof
arbeiten durften, für die Allgemeinheit akſo
unzugängig waren. Sicher haben auch in

dieſer ſpäteren Zeit die mitteldeutſchen Muſi-
ker viel Eigenes geſchaffen. Wir haben nur
ihre Werke nicht mehr. K. H.

AEAAJ

Die Leopoldinga ehrt chineſiſchen Wiſſen
ſchaftler. Der deutſche Botſchafter in Nan-
king überreichte am Mittwoch dem General-
ſekretär des Reichsvollzugsamtes Ungwenhau
das Ehrendiplom der Akademie der Natur-
forſcher in Halle, das ihm in Anerkennung
ſeiner wiſſenſchaftlichen Leiſtungen als
Geologe verliehen wurde. Generalſekretär
Ungwenhau wies in ſeiner Dankanſprache
darauf hin daß deutſche Profeſſoren die Be-
agründer einer geologiſchen Wiſſenſchaft in
Ching geweſen ſeien, und daß ihr Wirken
großen Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Ent-
wicklung haben werde.

Freiburg ehrt Nobelpreisträger Spemann.
Zu einer würdigen Ehrung für den erſten
Nobelpreisträger der Freibhurger Univerſität,
Geheimrat Univerſitätsprofeſſor Dr. Spe-
mann, geſtaltete ſich eine von öer dortigen
Stadtverwaltung und der Univerſität gemein-
ſam veranſtaltete Morgenfeier im ſtädtiſchen
Kaufhaus. Neben dem badiſchen Unterrichts-
miniſter Dr. Wacker hatten ſich der Rektor
der Univerſität, Vertreter der Behörden und
der Partei ſowie zahlreiche Profeſſoren zu
er Feier eingefunden

Der Schinkelpreis 1937. Die Preisaufgabe
des Architekten- und Jngenieurvereins zu
Berlin zum Schinkelfeſt 1937 iſt für den Hoch-
bau der Entwurf einer Luftkriegsſchule. Die
Waſſerbauaufgabe lautet: Entwurf zur Auf-
ſpeicherung von Spreewaſſer im Dreieck zwi-
ſchen dem Neuendorfer See, dem Scharmützel-
ſee und dem Großen Selchower See. Jm
Eifenbahnbau wird der Entwurf für die Um-
geſtaltung einer Bahnanlage einer Großſtadt
verlangt. Die Arbeiten müſſen bis zum
1. November 1936 bei der Geſchäftsſtelle des
Architektenve eins in Berlin eingereicht
werden.

P Wirgeihie auf Briefmarken

Fehler, Sinnwidrigkeiten, grobe Verſtöße
gegen die Geſetze der Logik, Phyſik, Geogra-
phie, gegen die Tatſachen der Geſchichte ſind

im Bilöſchmuck der Briefmarken häufigere
Erſcheinungen, als man glauben möchte, Von
der „Säerin“, der ſinnbildlichen Geſtalt der
franzöſiſchen Poſtzeichen, wußte ganz Frank-
reich, daß ſie falſch dargeſtellt worden war.
Sie ſchritt ſtolz über die Fluren und ihr
langes Haar flattert im Winde. Aber ſie
ſähte gegen den Wind. Als ſie der Oeffent
lichkeit zu Geſicht kam, erhob ſich vor allem
in den ſachverſtändigen Kreiſen der Land-
wirtſchaft ein Entrüſtungsſturm, die franzö-
ſiſche Poſtverwaltung hielt aber ohne Wan-
ken an dem Entwurf feſt. Das klaſſiſche Bei
ſpiel eines kulturgeſchichtlichen Jrrtumsg lie-
fern die Marken der weſtindiſchen Antillen-
Jnſel St. Kitt-Nevis vom Jahre 1903. Sie
ſtellen Kolumbus mit einem Fernrohr dar,
wie es erſt 173 Jahre nach der Entdeckung
Amerikas erfunden wurde. Auch von deut-
ſchen Briefmarken waren einige mit ſelt-
ſamen Fehlern behaftet. Die Zweimark-
freimarke von 1924 zeigte das Stadtbild Köln
mit der alten Eiſenbahnbrücke die indeſſen
ſchon vor dem Kriege abgebrochen worden
war. Unter den im Jahre 1933 heraus-
gegebenen Richard-Wagner-Marken ſieht man
den Schuhmacher und Poeten Hans Sachs,
wie er ein Gedicht im Lichte einer erſt 250
Jahre nach ihm von Argand 1783 erfundenen
Petroleumlampe durchlieſt.

„Der Wille zur Macht“ in Frankreich.
Die franzöſiſche Germaniſtin Geneviève
Bianquis in Dijon, die ihren früheren Ver-
öffentlichungen zur deutſchen Literatur vor
einiger Zeit ein Buch über Fredrich Nietzſche
folgen ltieß, hat jetzt eine neue, vö ſtändige
Uebertragung ſeines Werks „Der Wille zur
Macht ex ſcheinen laſſen.
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Grog
„Elfe, zwölfe ſchlägt die Glocke,
Man genießt verſchied'ne Grocke

So ſang Wilhelm Buſch und es kam ihm
bei dieſem Vers mehr auf den Geiſt als auf
den Buchſtaben ſeiner Erkenntnis an, denn
Grog wird eigentlich am Schluſſe mit „g“ ge
ſchrieben. Alſo: „Elfe, zwölfe ſchlägt die
Glocke nun, der große Meiſter deut-
ſchen Humors muß es ja gewußt haben. Ge-
hen wir doch ſicherlich nicht fehl in der An
nahme, daß er oft ſelber um dieſe Stunde in
das dampfende Grogglas geguckt hat, alſo ein
Mann war, der aus Erfahrung ſprach. Und
ſo iſt es geblieben bis auf den heutigen Tag:
Nur der wird alle Vorzüge dieſes guten Ge-
tränks voll zu würdigen wiſſen, der erſt probt
und dann lobt.

Die Heimat des Grogs iſt das liebliche Land
der Maſuren, iſt Oſtpreußen und die Waſſer
kante. Es geht die Sage, daß der richtige
„Aſtpreiße“ das ganze Jahr hindurch nicht
nur Grog trinken kann, ſondern auch trinkt.
Dieſes Getränk heißt daher auch „oſtpreußiſcher
Maitrank“, woraus ſich wiederum entnehmen
läßt, daß das Leben in Oſtpreußen eine ein-
sige Maienwonne ſein muß.

Jn unſeren ſüdlicheren Landſtrichen ſind
wir ſolchem Tun abhold, vhne indeſſen den
Wert eines ſoliden ſteifen Grogs in kalter
Winternacht zu verkennen. Wenn es draußen
Stein und Bein friert und die Menſchen mit
blaugefrorenen Naſen eilends durch die Stra-
ßen ſegeln, dann tut dieſer heiße würzige Trank
dem inneren und äußeren Menſchen gut. Oder
wenn feuchtkühles Matſchwetter die böſe
Grippe von Haus zu Haus ſchickt ja, dann
ſollen ſogar Leute, die anſonſten allen Alkohol
ſpinnefeind ſind, den verſchnupften Riecher
ins Grogglas ſtecken, denn Grog hilft gegen
Grippe; er iſt ſozuſagen Medizin Hilft
er aber nicht, ſo ſchadet er auch nicht, und eine
gute Ausrede iſt einen Taler wert

Grog beſteht in der Hauptſache aus Rum
oder Arrak und das eben iſt die Kunſt der
rechten Grogbereitung, dieſem Rumfundament
durch möglichſt wenig heißes Waſſer die rechte
Temperatur zu geben. Worauf man dann noch
Zucker hinzutut. Alsdann wird nun nicht etwa
darauf losgepichelt. Buſch hat das ſehr fein
angedeutet, wenn er ſagt: „Man genießt
verſchied'ne Grocke“ Dieſe wenigen poe
tiſchen Worte enthalten eine ganze Gebrauchs
anweiſung.

Man genießt alſo Man erwärmt zu
nächſt die klammen Hände am dicken Glas des
Gemäßes. So. Dann rührt man mit dem
Löffel langſam den Zucker um, ſchnuppert mit
der Naſe ein wenig ah, das tut gut. Und
dann, dann nippt man einmal. Und noch ein-
mal. Und ſo bei kleinem wird das Glas leer.
„Herr Ober, noch einen Grog!“ Das iſt
richtig, denn Buſch hat doch geſagt: „Man ge-
nießt verſchied'ne Grocke“ z

Doch ich will hier nicht dem verderblichen
Alkoholgenuß das Wort reden. Fort damit!
Was brauchen wir den ſchlimmen Alkohol,
ſolange wir noch unſer ſchönes Bier und den

guten Grog haben Stb.

Jahrmarktsfeſt in alker Zeit
Reichsbund für Leibesübungen hilft dem WHW

Einer Anregung des Gaubeauftragten für
das WHW folgend veranſtaltet die Orts-
gruppe Merſeburg im Reichsbund für Leibes-
bungen am kommenden Sonnabend, dem
25. Januar, in ſämtlichen Räumen des
Schützenhauſes zu Merſeburg ein Jahrmarkt-
feſt im Stil der alten Zeit. Eine ſolche Ver
anſtaltung wurde bereits im Vorjahr mit
großem Erfolg in Naumburg durchgeführt,
und nun hoffen die Merſeburger auch bei uns
dem WHW einen größeren Ueberſchuß anwei
ſen zu können. Man begnügt ſich aber keines-
wegs damit, das Vorbild nachzuahmen, ſon-
dern es ſind viele Kräfte am Werk, den Abend
noch viel ſchöner auszugeſtalten. An den im
Vorjahr im März von den Merſeburger Tur-
nern veranſtalteten Bunten Abend wird ſich
ewiß noch jeder gern erinnern, der ihn be-
uchte. Das Jahrmarktsfeſt aber ſoll noch

mancherlei Ueberraſchungen mehr bringen.
Ueber das Programm ſei nur einiges ver-

raten. Die Arbeitsdienſt-Gaukapelle wird die
Veranſtaltung verſchönen und viel luſtige und
humorvolle Darbietungen werden folgen, die
alle im Einklang mit dem Leitgedanken des
Abends ſtehen. Eine Schießbude wird aufge-
baut, an der ſchöne Preiſe errungen werden
können, und wer ſich weniger auf ſeine Kunſt
verlaſſen kann, ſondern es mehr mit dem
Glücke hält, der kann das Glücksrad drehen.
Auch eine Zigeunertruppe beſucht den Jahr-
markt, ſie wird tanzen und ihre Künſte zeigen.
Auch ein luſtiger Einakter wird auf der
Bühne geſpielt und reiſende Muſikanten pro-
duzieren ſich mit allen möglichen Jnſtrumen-
ten. Einige Volkstänze werden das Programm
ergänzen. Auch Matroſen kommen zu Beſuch,
die ihre eigene Kapelle mitbringen. Zur
rechten Jahrmarktsſtimmung gehört auch der
Leierkaſtenmann, der die Beſucher in den
Bier- und Weinzelten um eine freundliche
Gabe bitten wird. So ſind vielerlei Ueber-
raſchungen zu erwarten. Wem das Glück an
dieſem Abend beſonders hold iſt, der kann am
Fahrkartenſchalter für 10 Pfennig eine Fahr-
karte löſen und dabei mit der Reichsbahn
eine nahe oder weite Fahrt gewinnen.

Zum Abſchluß des bunten Teiles ſoll dann
getanzt werden und in fröhlicher Gemeinſchaft
ſollen ſich die Mitglieder der Ortsgruppe im
RfL. untereinander kennen lernen. Nicht nur
der eigenen Freude allein ſoll dieſer Abend
dienen, ſondern er ſoll auch denen Freude

Aus der Htadt Merſeburg
bringen, denen wir durch das WHW helfen
wollen. Deshalb ſoll dieſer Abend ein voller
Erfolg werden, denn alle Vereine unſerer
Ortsgruppe arbeiten ſeit Wochen in aller
Stille und Heimlichkeit daran, ihn würdig

Die deutſche Rechtseinheit als ein weiterer
Schritt im Zuge der Reichsreform und auf
dem Wege zum ſtarken deutſchen Einheits-
ſtaat iſt am 1. April 1935 verwirklicht wor-
den. Neben der Reichsfinanzverwaltung, der
Reichswehr, der Reichspoſt und der Reichs-
bahn ſind ſeit dieſem Zeitpunkt alle Jnſtanzen
und Behörden der Juſtizverwaltung zu
Reichsbehörden geworden. Seit der Macht-
ergreifung ſind die Beſtrebungen nach einer
Vereinheitlichung des geſamten deutſchen
Staatsweſens immer wieder in entſcheiden-
den Etappen vorwärts getrieben worden.

Der 1. April 1935 wurde auf dem Wege
zur endgültigen Geſtaltung des Dritten Rei-
ches ein außerordentlich wichtiger Termin.
An dieſem Tage trat die Deutſche Gemeinde-
vrdnung in Kraft, die Neuordnung der
Straßenverwaltungen und die Juſtizverwal-
tung wurden aus der Oberhoheit der Länder
in die des Reiches übergeführt. Auf der
Grundlage des Reichsgeſetzes über die Ueber-
nahme der Juſtiz vollzieht ſich ſeit dem
1. April 1935 der Aufbau der Rechtseinheit
und der Rechtſprechung im nationalſozialiſti-
ſchen Staat.

Die Neuordnung des deutſchen Ju-
ſtizweſens ſtellt an alle Juſtizbehörden,
an alle ihre Aemter und an ſämtliche Ange-
hörige der Juſtizverwaltung große Aufgaben.
Die Juriſten des neuen Reiches ſollen volks-
nah ſein und ſich bei allen ihren Entſcheidun-
gen von dem Geſichtspunkt leiten laſſen, das
Recht zu wahren und dem Volke zu dienen.

An der Schwelle des achten Jahrzehnts.

Am 24. Januar begeht der Rentner
Wilhelm Albrecht, Brauhausſtraße 11, den
79. Geburtstag bei noch keidlicher Geſundheit
und Rüſtigkeit.

Zur Schaffung der Reichsjustizverwaltung:

Die Rechtswahrer in Merſeburg
5 Kichter und 10 KRechtsanwältke im Amtsgerichtsbezirk Merſeburg

86 Kichter und 158 Rechtsanwälte im Landgerichtsbezirk Halle

Jm Landgerichtsbezirk Halle a.
S., zu dem der Amtsgerichtsbezirk Merſe-
burg gehört, gibt es nach den Angaben des
„Kalenders für Reichsjuſtizbeamte 1936“, der
zum erſtenmal im Büro des Reichsjuſtiz-
miniſteriums bearbeitet worden iſt, insgeſamt
86 Richter. Für das Landgericht Halle a. S.
zählt der Reichsjuſtizkalender folgende Rich-
ter auf: 1 Landgerichtspräſidenten, 9 Land
gerichtsdirektoren, 22 ſonſtige planmäßige
Richter. Für die Amtsgerichte des Landge-
richtsbezirks Halle nennt der Kalender
1 Amtsgerichtsdirektor, 52 ſonſtige plan-
mäßige Richter. Bei den hauptamtlichen
Arbeitsgerichten des Landgerichtsbezirks
Halle iſt 1 Richter vorhanden. Das Perſonal
der Juſtizverwaltung ſetzt ſich zuſammen aus
den Richtern, den Beamten der Staatsanwalt-
ſchaften und Amtsanwaltſchaften, der Straf-
vollzugsbehörden, den Rechtsanwälten und
Notaren. Jm Landgerichtsbezirk Halle gibt
es nach den Angaben des Reichsjuſtizkalen-
ders 158 Rechtsanwälte, von denen zugleich
84 Notare ſind.

Für das Amtsgericht Merſeburg
führt der Reichsjuſtizkalender bei 66 648 Ge-
richts eingeſeſſenen 5 Richter und 10 Rechtsan-
wälte auf; von dieſen ſind 5 gleichzeitig No-
tare.

Durch die Verreichlichung der Juſtiz ſind
etwa 75 000 Juſtizbeamte Reichsbeamte ge-
worden.

Ein Dichter ſprach zu uns
Werner Bergengruen las aus eigenen Werken

Jm Rahmen eines von der Paul-Ernſt-
Geſellſchaft und der Buchhandlung Stollberg
veranſtalteten Dichterabends las am Mitt-
wochabend im Singſaal des Domgymnaſiums
der baltiſche Dichter Werner Bergen-
gruen aus eigenen Werken. Zu Beginn des
Abends konnte Buchhändler Schoepke eine er-
freulich große Zuhörerſchar begrüßen; er
ſchilderte in großen Zügen die Entwicklung
der Geſellſchaft und ſprach über die beſonderen
Aufgaben, die ſich die Paul-Ernſt- Geſellſchaft
in ihrer Eigenſchaft als Verwalterin des
geiſtigen Erbes deſſen, des Namen ſie trägt,
geſtellt hat.

Werner Bergengruen bot ſeinen Hörern
eine reiche Ausleſe aus ſeinem Werk. Er las
Gedichte, Novellen und Teile aus der „Deut-
ſchen Reiſe“. Bergengruen iſt Balte; das
muß man ſich vor allem vergegenwärtigen,
wenn man ſeine Sprache, ſeine Ausdrucks-
weiſe recht verſtehen will. Dieſer Dichter ge-
hört nicht zu jenen, die ihre Leſer oder Hörer
durch die Leidenſchaft der Sprache und der
Schilderung mit ſich fortreißen. Seine Sprache
iſt klar, phraſenlos, ſie ſpürt den Dingen nach
und nennt ſie bei ihrem Namen.

Zu Beginn des Abends las Bergengruen
Gedichte aus dem Band „Der Wanderbaum“
und aus dem in Kürze erſcheinenden Band
„Die Roſe von Jericho“. Jn dieſen Gedich-
ten, von denen hier nur „Meines Vaters
Haus“, „Der Kobold“, das „Wiegenlied für
den Sohn“ und „Die ewigen Wälder“ ge-
nannt ſeien, ſpiegeln am ſtärkſten das Erleb-
nis der Heimat des Dichters mit ihren weiten
Wäldern und ihren uralten Sagengeſtalten
wider. Seine reiſſte künſtleriſche Form aller-
dings erreicht Bergengruen in den Novellen,
von denen hier die in ihrer Knappheit der
Sprache und vollendeten Formung eines tief-
gründigen Stoffes meiſterhafte Novelle „Die
leichte Erde“ aus dem Band „Die Schnur um
den Hals“ beſonders erwähnt ſei. Zum
Schluß las Bergengruen dann noch zwei Ab-
ſchnitte aus dem Buche „Deutſche Reiſe“.
Zwei Kapitel über zwei verſchiedene Gegen-
den des Rheins, die allein für ſich ſchon für
die Gabe des Dichters, Land und Leute zu
ſehen und zu erleben, ſprachen.

Der Dichter wurde am Schluß von ſeinen
dankbaren Zuhörern herzlich gefeiert.
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Prüfung der Forſtgehilfen
Oeffentliche Aufforderung zur Meldung.
Unter Hinweis auf S 23 der Ausbildungs-

beſtimmungen für den Privatförſterdienſt for-
dert der Reichsbauernführer diejenigen Pri-
vatforſtlehrlinge, die in dieſem Jahre ihre
Forſtgehilfen- (Hilfsförſter-) Prüfung ablegen
wollen, auf, ſich unter Vorlage der erforder-
lichen Papiere vis ſpäteſtens zum 31. März
1936 bei der für ihren Bezirk zu ändigen
Landesbauernſchaft zu melden.

Die Prüfung wird nur für die Forſtlehr-
linge abgehalten, die eine Forſtſchule nicht
beſuchen konnten, dafür aber drei anerkannte

Lehrfahre abgeleiſtet haben. Jn Zukunft wird
der Forſtſchulbeſuch mit Abſchlußprüfung im
Anſchluß an die Lehrzeit zur Pflicht gemacht.
Dem Geſuch um Zulaſſung an die Landes-
bauernſchaft ſind folgende Unterlagen beizu-
fügen: Geburtsurkunde, ſelbſtgeſchriebener
Lebenslauf, Lehrzeugnis, polizeiliches Unbe-
ſcholtenheitszeugnis, Beſchreibung des Lehr-
reviers mit einer Beſtätigung des Lehrherrn;
Mindeſtalter 18 Jahre.

Bevölkerungs politiſcher Kampfbund
Landesleiter Bächler- Naumburg ſprach beim

RDK.
Jm kleinen Kaſino-Saal eröffnete Orts-

gruppenwart Hom berg die Verſammlung
des Bundes der Kinderreichen mit einer Be
grüßung des Kreisamtswalters vom RDK.,
Nemzow des Vertreters der NSV. Rektor
Weidel und aller Bundesmitglieder. Für
den Redner des Abends, Landesleiter des
RDK. für Halle-Merſeburg, Pg. Bächler,
hatte Frau Homberg die Grußwünſche der
Ortsgruppe in Reime gekleidet und die Ver-
ſammlung ſang ihm auch ein Willkommen, das
mit dem Gelöbnis treuer Gefolgſchaft für die
Ziele des Bundes endete.

Der Landesleiter ſprach nun in zweiteili-
gem Vortrag zu den Bundesbrüdern und
Schweſtern. Er betonte, daß das Bekenntnis
zum Kinderreichtum die Vorausſetzung ſei,
um die Organiſation zu einem bevölkerungs-
politiſchen Kampfbund zu erheben. Auf-
klärendes Wirken in allen Volkskreiſen ſei
notwendig, damit das drohende Unheil der
Entvölkerung durch Abſinken der Durch-
ſchnittskinderzahl abgewendet bleibe. An ein-
fachen Zahlenbeiſpielen wies er nach, welcher
Gefahr unſer Volk in Bezug auf ſeine Ein-
wohnerzahl vor dem nationalen Umbruch ent-
gegenging. Als Urſachen dieſer Erſcheinung
des Sichlosſagens vom Kinde führte er die
abſichtlich dem Volke angewöhnte genußſüch-
tige Lebensweiſe an, deren Koſtſpieligkeit
keinen Kinderreichtum mehr erlaubt habe.
Durch die Fürſorge, daß die Kinder ſich nur
auf erbgeſunder Grundlage entwickeln dürfen,
werde das Ziel neuzuerweckender Kinderfreu-
digkeit auf eine völkiſch bedeutungsvolle
Grundlage geſtellt. Die letztgenannte Eigen-
ſchaft müſſe wieder in allen Familien vom
Anfang ihres Beſtehens an heimiſch werden,
dann würden Beiſpiele wie in Berlin, wo es
am Kurfürſtendamm in 200 Paläſten nur
ſieben Kinder gebe, nicht mehr vorkommen.
Daß erbkranke Familien im DK. keinen
Platz fänden, ſei verſtändlich; denn nur Segen
geſunder Nachkommen helfe dem Aufſtieg
Deutſchlands. Der Redner forderte Achtung
der Frau, Ehrerbietung vor dem deutſchen
Mädchen und jede Vermeidung von Verun-
glimpfung der Frau Dann erſt würde dasRDK.- Abzeichen ein Ehrenzeichen nach dem
Willen des Führers. Jm zweiten Vortrags-
teil wurden organiſatoriſche Fragen behandelt.
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Sitzung der Raksherren
Leſung der zweiten Nachtragshaushaltſatzung.

Am Montag, dem 20. Januar 1936, fand
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters
Dr. Moſebach eine Sitzung der Ratsherren
ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung be
grüßte der Oberbürgermeiſter die Ratsherren
zur erſten Arbeitstagung im neuen Jahr mit

dem Wunſch auf gemeinſame erfolgreiche Zu
ſammenarbeit zum Wohle der alten Stadt
Merſeburg.

Nachdem der Oberbürgermeiſter über
einige vertrauliche Angelegenheiten berichtet
hatte, gab er weiter das Ergebnis des Jahres

„abſchluſſes der Stadthauptkaſſe für das Rech-
znungsjahr 1934 bekannt. Der nachgewieſene
geringe Ueberſchuß dient zum teilweiſen Aus-

leich der inneren Verſchuldung.
'Weiter legt der Oberbürgermeiſter den

Bericht über die Abwicklung des Haushalts-
plans für das erſte Halbjahr 1935 vor. Der
Halbjahresbericht iſt bereits im Amtsblatt der
Stadt Merſeburg vom 8. November 1935 ver
öffentlicht.

In der anſchließenden Beratung wurde
über folgende Punkte verhandelt:
1. Zur vollſtändigen Eindeichung des Ge

ländes des Stadtgutes Werder iſt ein Ge-
ländeaustauſch zwiſchen der Stadt und einem
Nachbarn des Stadtgutes Werder erforderlich.
Gegen den beabſichtigten Austauſch werden
Einwendungen nicht erhoben.
2. Ebenſo wurde dem Austauſch von ſtäd

tiſchem Gelände am Preußenring und dem
Verkauf von ſtädtiſchem Gelände am Güter-
bahnhof (in beiden Fällen handelt es ſich nur
um kleine Parzellen), zugeſtimmt.

3. Der vom Oberbürgermeiſter vorgelegte
Entwurf eines neuen Pachtvertrages mit dem
Pächter des Stadtgutes Werder wurde mit
einigen Abänderungen gutgeheißen. Ueber
verſchiedene von den Ratsherren gegebene
Anregungen wird noch mit dem Pächter ver-
handelt werden.

4. Dem beabſichtigten Ankauf eines inmit-
ten der Stadt gelegenen Baugrundſtückes
wurde zugeſtimmt.

5. Vom Oberbürgermeiſter war eine
zweite Nachtragshaushaltsſatzung zum Haus-
haltsplan für die außerordentliche Verwal-
tung für 1935 vorgelegt. Nach eingehender
Ausſprache ſtimmten die Ratsherren der
2. Nachtragshaushaltsſatzung in der vom
Oberbürgermeiſter feſtgeſtellten Faſſung zu.

6. Außerhalb der Tagesordnung wurden
von den Ratsherren noch einige Anfragen ge-
ſtellt, die der Oberbürgermeiſter beantwortete.
Die im Laufe der Ausſprache gegebenen An-
regungen wird der Oberbürgermeiſter berück-
ſichtigen.

Mit der Ehrung des Führers wurde die
Sitzung von Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
geſchloſſen.

Abſchied vom Amt
Nach Erreichung der Altersgrenze ſcheidet

am 1. April der am 15. Oktober 1873 in Lieg-
nitz geborene und ſeit dem 1. Oktober 1907
als Lehrer beim Lyzeum, ſpäter beim Ober-
Lyzeum in Merſeburg tätige Oberſchullehrer
Oskar Förſter aus dem Schuldienſt. Jn
der Zeit ſeines faſt 25jährigen Wirkens in
Merſeburg hat ſich der ſcheidende Pädagoge
die Liebe und Achtung aller ſeiner Schſilerin-
nen erworben, die ihm ein ehrendes Anden-
ken bewahren werden. Auch in der Eltern-
ſchaft ſind die Verdienſte dieſes vorbildlichen
Schulmannes ſtets anerkannt worden, ſo daß
man ihn ungern ſcheiden ſieht.

Alabaſter gab viel Zaſter
Die letzte von der Deutſchen Arbeitsfront

durchgeführte Gau-Straßenſammlung, bei der
die Alabaſter-Gipsabzeichen verkauft wurden,
hatte wieder einen ſchönen Erfolg. Jn der
Stadt Merſeburg ſind 1416,49 Mark einge-
kommen.

Das Wekker für morgen
Wenig Aenderung des herrſchenden Witte

rungscharakters. Nachts Froſtgefahr. Trocken
und heiter.
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Obermuſikmeiſter der Flieger'ruppe
Obermuſikmeiſter Granzau iſt wieder,

nachdem er eine Prüfung in Berlin abgelegt
hat, zur Wehrmacht zurückgekehrt und hat in-
zwiſchen Merſeburg verlaſſen. Er iſt als
Obermuſikmeiſter der Fliegertruppe nach
Brandis bei Leipzig berufen worden. Damit
hat der im ganzen Kreis bekannte Orcheſter-
leiter wieder ſeine alte Tätigkeit aufgenom-
men, denn ehe er nach Merſeburg kam, war
der Kavallerie-Muſikmeiſter in Weimar.

Grünes Licht beim Ueberholen.
Vielfach werden Vorrichtungen benutzt,

um zu erkennen zu geben, daß Eingeholte,
insbeſondere Laſtkraftzüge, bereit ſind. ſich
überholen zu laſſen Bei ſolchen Vorrich-
tungen iſt grünes Licht verwendet worden.
Der Reichs- und Preußi e Verkehrsminiſter
äußert in einem Erlaß edenken gegen die
Verwendung des grüne Lichts weil Ver-wechſelungen mit ande i Verkehrszeichen,
insbeſondere Eiſenbahnſignal, die durch
Grün freie Fahrt anzeigen, möglich ſind. Bis
zum 1. Januar 1937 ſollen jedoch dieſe Vor-
richtungen nicht beanſtandet werden
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Die Polizei hat das Wort
Mitteilungen und Anordnungen zur heuligen Verdunkelungsübung

v

Auf Anordnung des Polizeipräſidiums
findet am 23. Januar 1936 in Weißenfels,
Merſeburg, Leunaga, ücheln und
Zeitz eine Verdunkelungsübung ſtatt. Sie er-ſtreckt ſich auch über den geſamten Landkreis
Zeitz und Teile des Landkreiſes Weißenfels,
Merſeburg und Querfurt. Es ſind fol
gende Verdunkelungsarten zu unterſcheiden:
die „eingeſchränkte Beleuchtung“ und die
„Verdunkelung“.

Die eingeſchränkte Beleuchtung
ſetzt am 23. Januar 1936 bei eintretender
Dunkelheit ein und iſt gewiſſenhaft durchzu
führen. Es iſt zu beachten:

Während der eingeſchränkten Beleuchtung
wird die Straßenbeleuchtung auf ein Mindeſt-
maß herabgeſetzt, in einigen Vororten ganz
e Alle Lichtreklamen an Häuſern,

chaufenſtern, Tankanlagen, Straßenbahn-
halteſtellen, Automaten, Telephonzellen uſw.
ſind auszuſchalten. Herabſetzung der Schau
fenſterinnenbeleuchtung, die bei Geſchäfts-
ſchluß auszuſchalten iſt, auf ein Mindeſtmaß;
am zweckmäßigſten unterbleibt jegliche Schau
fenſterinnenbeleuchtung. Abblenden aller
Jnnenbeleuchtung des Hauſes, ſo daß kein
Licht nach außen dringen kann. Kraftfahr-
euge fahren innerhalb der Ortſchaften mit
arklicht, außerhalb mit Stadtlicht.
Für Straßenbahnen, Radfahrer und Fuhr-

werke gelten ſchon jetzt die für die Verdunke-
lung vorgeſehenen Maßnahmen. Die Be-
leuchtung dieſer Fahrzeuge muß alſo ſchon bei
der eingeſchränkten Beleuchtung durch Scheiben
aus Blech, Holz oder Pappe abgeblendet ſein.
Für ſchwachen Lichtaustritt wird ein weiter
unten beſchriebener Schlitz angebracht.

Die Laternen an Fuhrwerken werden durch
einen Ueberzug aus blauem oder ſchwarzem
Stoff abgeblendet, oder mit einem blauen
Farbanſtrich verſehen. Fahrzeuge, die dieſe
Vorſchriften nicht beachten, dürfen in der Zeit
nicht fahren und werden angehalten. Waſſer-
fahrzeuge laſſen die Fahrtlampen brennen, die
Jnnenbeleuchtung iſt jedoch abzublenden.

Die Verdunkelung ſetzt auf beſondere
Anordnung ein. Bei der Verdunkelung iſt
die geſamte, während der eingeſchränkten Be-
leuchtung noch zugelaſſene Außenbeleuchtung
abzuſtellen. Lediglich an den wichtigſten Ver-
kehrs- und Gefahrenpunkten bleiben nach oben
gänzlich, nach den Seiten und nach unten ſtark

abgeſchirmte Richtlampen ſtehen. An ver-
kehrswichtigen Stellen, z. B. an Kreuzungen,
Straßenübergängen uſw., iſt der ſenkrechte
Teil der Bordkanten der Bürgerſteige mit
weißer Kalkfarbe geſtrichen.

Alle Verkehrsmittel, Kraftfahr-
zeuge, Straßenbahnen, Radfahrer und Fuhr-
werke, fahren innerhalb der Ortſchaften mit
völlig abgeblendetem Licht (auch Rücklicht).
Hierzu ſind die Scheinwerfer mit Scheiben
von Blech, Holz, Pappe oder Ueberzügen aus
Leder oder Segeltuch zu verſehen. Für
ſchwachen Lichtaustritt iſt ein höchſtens 5 bis
8 Zentimeter langer waagerechter und
12 Zentimeter breiter Ausſchnitt unterhalb
der Lichtquelle zuläſſig. Auf der freien Land-
ſtraße darf von Kraftfahrzeugen nur mit
Parklicht gefahren werden. Elektriſche
Bahnen, Radfahrer und Fuhrwerke haben
ihre Beleuchtung in gleicher Weiſe einzu
ſchränken. Die Fenſter- und Türöffnungen
aller Verkehrsmittel ſind ſo abzublenden, daß
kein Lichtſchein nach außen dringt.

Auf Waſſerfahrzeugen iſt die ge-
ſamte Außenbeleuchtung zu löſchen. Fahrt-
laternen werden nur im Notfalle gezeigt.
Die Führer von Fahrzeugen haben die Ge-
ſchwindigkeit ſo zu ermäßigen, daß ſie jeder-
zeit in der Lage ſind, ihr Fahrzeug auf kürzeſte
Entfernung zum Halten zu bringen.

Zu welcher Zeit die völlige Ver-
dunkelung einſetzt, wird von der
Uebungsleitung beſtimmt und kann vorher
nicht angegeben werden. Die Verdunkelung
beginnt mit dem ſchlagartigen Erlöſchen der
reſtlichen Straßenbeleuchtung. Das Ende der
Uebung iſt auf 21.30 Uhr feſtgeſetzt.

Die Durchführung der eingeſchränkten Be
leuchtung und der Verdunkelung wird durch
die Polizei, Hilfspolizei und durch Amts-
träger des Reichsluftſchutzbundes überwacht.
Jhren Anordnungen iſt Folge zu leiſten.
Gegen Perſonen. Kie die polizeilichen An-
ordnungen, nicht beachten, wird auf
Grund des Luftſchutzgeſetzes vom 26. Juni
1935 vorgegangen. Es wird jedoch er-
wartet, daß alle Bevölkerungskreiſe der
Uebung, die im Jntereſſe des Geſamtwohles
abgehalten wird, das notwendige Verſtändnis
entgegenbringen und zu einem guten Ge-
lingen beitragen, ſo daß Zwangsmaßnahmen
unnötig ſind.

Freie Arztwahl Grundſatz des Verkrauens
Dr. Markin ſprach über „Nenaunfban des Geſundheikswefens“

Die Arbeits gemeinſchaft der Berufs
krankenkaſſen für Kaufmannsgehilfen und
weibliche Angeſtellte, Verwaltungsſtelle Merſe
burg, hielt am Dienstag, dem 21. Januar, im
„Tivoli“ ihre Mitgliederverſammlung ab, in
der der Amtsleiter des Amtes für Volks-
geſundheit in der Kreisleitung der Partei,
Pg. Dr. Martin, über den „Neuaufbau des
Geſundheitsweſens im Dritten Reich“ ſprach.
Der Redner führte aus:

Auf allen Gebieten des ſtaatlichen Lebens
finden wir teils Neuaufbau, teils Gleich-
ſchaltung, hervorgerufen durch die Umſtellung
unſeres ganzen Denkens durch die neue Welt-
anſchauung des Nationalſozialismus. Auch
auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens mußte
eine Neuorientierung ſtattfinden. Was morſch
war, mußte der zielbewußten Arbeit des
Dritten Reiches Platz machen. Zunächſt mußte
der Aerzteſtand, der neben dem Anwaltsſtand
am meiſten verjudet war, bereinigt
werden. Es iſt bekannt, daß der Prozentſatz
der Juden im Aerzteſtand im Verhältnis zur
Geſamtzahl der Juden ein viel zu hoher war.
Ueberall drängte ſich der Jude hinein und
maßte ſich Führerſtellungen an. Juden waren
es, die das Geſundheitsweſen zu einer
Krankenfabrik und Reparaturwerkſtätte für
Maſſenware machen wollten. Ganze Juden-
familien ſchoben ſich in die wichtigſten ſtädti-
ſchen und ſtaatlichen Stellen hinein und durch
ihre Machenſchaften verſuchten ſie den freien
Arzt, der ſeine Patienten individuell be-
handelte, zu beſeitigen.

Jm Vordergrund ſtand nicht mehr der
kranke Menſch, und das koſtbarſte, was ein
Menſch beſitzt, ſeine Geſundheit, ſondern aus-
ſchlaggebend war nur das Geld. Der ärzt-
lichen Organiſation gegenüber ſtand die
Krankenkaſſengewerkſchaft und feilſchte um
Pfennige. Bezeichnend aus dieſer Zeit ſind
die Ausdrücke: Der Arzt hat mich geſund ge-
ſchrieben. Ein Menſch wurde nicht geſund ge-
macht, weil das notwendig war, ſondern er
wurde geſund geſchrieben, weil das die
Krankenkaſſen verlangten. Der Kranken-
abfertigungsbehandlung Vorſchub geleiſtet hat
auch die Mechaniſierung der Behandlungs-
weiſe durch elektriſche Apparate und die Her-
ſtellung pharmazeutiſcher Präparate in größe-
rem Umfange.

Wie in jedem anderen Beruf, kommt es
auch beim Arzt neben dem beruflichen Können
vor allen Dingen auf ſeine charakterliche
Haltung an. Der Heranbildung charakter-
feſter Aerzte widmet der Reichsärzteführer
Dr. Wagner ſein ganz beſonderes Augen-
merk und hat dafür grundlegende Richtlinien
gegeben. Durch Einzelansbildung, angefangen
vom einfachſten Kranbenpflegerdienſt, werden
die jungen Aerzte herangebildet, und der
weltanſchaulichen Schulung dient die eigens
dafür errichtete Aerzteführerſchule AltRehſe,
durch die alle politiſch tätigen Aerzte hin-
durchgegangen ſein müſſen. Neben der
theoretiſchen, wird vor allen Dingen die prak-
tiſche Ausbildung der jungen Aerzte im
Vordergrunde ſtehen. Auch die Natur-
heilkunde wird in das Geſundheitsweſen
mit einbezogen. Jm RudolfHeß-Krankenhaus

in Dresden hat die Naturheilkunde eine
Stätte gefunden, wo die Schulmedizin mit der
Naturheilkunde auf wiſſenſchaftlicher Grund-
lage vereinigt wird. Aerzte, Wiſſenſchaft und
Krankenkaſſen haben das höchſte Gut, die
Volksgeſundheit, zu verwalten und deshalb
war es zu begrüßen, daß auch die Kranken-
un politiſch und raſſiſch gereinigt worden
ind.

Grundſatz für das Vertrauen zwiſchen Arzt
und Patienten iſt die unbedingte freie
Arztwahl. Es ſoll jeder den Arzt ſeines
Vertrauens aufſuchen und nicht gezwungen
werden, einen beſtimmten Arzt aufzuſuchen,
obwohl es Fälle immer geben wird, wo ein
ſtaatlicher oder Vertrauensarzt der Kranken-
kaſſen herangezogen wird, weil dieſer die
Möglichkeit hat, unabhängig zu urteilen
und zu entſcheiden. Das Ziel bleibt aber der
Hausarzt. Wie wichtig von Staat und
Partei die Erhaltung und Steigerung der
Volksgeſundheit genommen wird, erkennen
wir daran, daß der Staat das ſtaatliche Ge-
ſundheitsamt und die Partei das Amt für
Volksgeſundheit geſchaffen haben. Beide
Aemter arbeiten Hand in Hand. Nach dem
Geſetz vom 3. Juli 1934 obliegen den ſtaat-
lichen Geſundheitsämtern folgende Pflichten:

Geſundheitspolizei, Erb- und Raſſenpflege
einſchließlich Eheberatung, geſundheitliche
Volksbelehrung, Schulgeſundheitspflege, Müt-
ter- und Kinderberatung, Fürſorge für Tuber-
kulöſe, Geſchlechtskranke, körperlich Behinderte,
Sieche und Süchtige.

Aerztliche Mitwirkung bei Maßnahmen
zur Förderung der Körperpflege und Leibes-
übungen.

Die Amts-, gerichts- und vertrauensärzt-
liche Tätigkeit.

Das ſtaatliche Geſundheitsamt wird am
Sitze einer unteren Verwaltungsbehörde er-
richtet und iſt einem ſtaatlichen Amtsarzt
unterſtellt.

Das Amt für Volksgeſundheit der Partei
wurde im Auftrage des Stellvertreters des
Führers, Rudolf Heß, vom Reichsärzteführer
Dr. Wagner aufgebaut. Dieſes Amt hat die
geſundheitlichen Belange ſämtlicher Gliede-
rungen der Partei zu wahren und iſt ent-
ſprechend der Organiſation der Partei ge-
gliedert: Reich Gau Kreis. U. a. wer-
den von dieſem Amt die Unterſuchungen
durchgeführt und von
wird ein Geſundheitsſtammbuch an-
gelegt. Jn Zuſammenarbeit mit der NSV.
werden Verſchickungsunterſuchungen aus-
geführt, jeder Siedler wird ärztlich unter
ſucht, und vor allen Dingen die Kinder-
reichen ſollen vom Amt für Volksgeſund-
heit gefördert und betreut werden. Auch die
Unterſuchungen der Arbeitsfrontmitglieder
der Jahrgänge 1910 und 1911 werden vor-
genommen. Wir befinden uns in einer Zeit
des völligen Umbruches auf dem Gebiete des
Geſundheitsweſens. Erſte Arbeit aller Stel
len, die für die Volksgeſundheit arbeiten, iſt
nicht ſo ſehr das Heilen von Krankheiten, ſon
dern vielmehr das Vorbeugen und Ver-
hüten von Krankheitserſcheinungen. Der

jedem Unterſuthten.

Führer hat den Befehl gegeben, das Uebel
nicht erſt in ſeinen Auswirkungen, ſondern be-
reits an der Wurzel anzufaſſen und alle be-
teiligten Stellen haben Tritt gefaßt zum
Wohle des deutſchen Volkes.

Jm Anſchluß an die Ausführungen des
Pg. Dr. Martin wies der Verwaltungs-
ſtellenleiter der Arbeitsgemeinſchaft der Be-

Aus der Nachbarstadt Halle:

rufskrankenkaſſen für Kaufmannsgehilfen und
weibliche Angeſtellte, Pg. Senf, darauf hin,
daß ſich auch die Berufskrankenkaſſen in den
Dienſt des Geſundheitsweſens ſtellen und wei
tere Veranſtaltungen in dieſer Beziehung
folgen werden. Am 21. Februar iſt die nächſte
Veranſtaltung geplant, in der u. a. auch ein
Film zur Vorführung kommen ſoll.

Wer Luſt hat, kann ſtudieren
DAFGaſthörer der Univerſität bei einem Streifzug durch das Vorzeitmnſeum

Wir waren etwas enttäuſcht, als uns der
zweite Vortrag, der für uns Arbeitsfront-
Gaſthörer an der Univerſität am Montag-
abend gehalten wurde, in die Landesanſtalt
für Volkheitskunde führte „Zu den Töppen,
da habe ich ja nun eigentlich wenig Luſt“,
meinte einer von uns. Ein anderer war der
Anſicht: „Steinkiſtengräber und Tonſcherben
und Feuerſteinbeile und ähnliche Sachen, das
ſoll nun ein Univerſitätsvortrag für uns
ſein?“ Aber wir, ſind dann doch hingegan
gen.

Muſeumsaſſiſtent Dr. Becker führte
uns zuerſt in einen Raum, da hing ein rie-
ſiger Mammutſchädel an der Wand, ingroßen Glaskäſten ſtanden Bilder, Werk
zeuge, Knochen und ähnliche Sachen. Ohne
wiel Erklärungen ging es gleich an die Arbeit.
Wir ſollten in zwei Stunden einen Weg
machen, an deſſen Anfang die älteſten Men-
ſchen, an deſſen Ende wir ſtehen und der
etliche zehntaufend Jaßre gedauert hat. Bei
dieſer zweiſtündigen Wanderung durch die
Entwicklung der Menſchen von der Eiszeit
an bis in unſere Tage lernten wir vielerlei!
Wir lernten (nun zum zweitenmal!), daß un-
ſere Vorſtellungen von der Wiſſenſchaft meiſt
ganz falſch ſind. Daß Wiſſenſchaft nicht
trocken und langweilig iſt, ſondern ſehr leben-
dig. Daß es nichts in der Wiſſenſchaft gibt,
Fas nicht zu unſerem tätigen Leben irgendwie
in Beziehungen ſtünde. Daß zwiſchen uns
und den Männern, die mit ihrem Kopfe, mit
Biichern, Avparaten, Jnſtrumenten und in
Muſeen arbeiten, gar nicht ſo himmelweite
Entfernungen liegen. Aber all das ſahen wir
fa erſt nach dieſem Gaſthörer-Vortrag der
Univerſität im Vorzeitmuſeum, und all das
ging uns erſt nach und nach guf, bei dem lan-
gen Weg vom Norden der Stadt bis nach
Hauſe in Fen Süden und bei den langen Ge-
ſprächen, die wir auf dieſem Wege um unſere
Univerſitätsabende führten.

Für's erſte wurden wir einfach vor den
rieſigen Mammutſchädel geführt und gefragt,
ob wir uns vorſtellen könnten, daß ein Vor-
zeitmenſch mit einem Feuerſteinkeil oder einer
Lanze ein ſolches Rieſentier erlegen könnte?
Wir lachten über dieſe Vorſtellung. Aber
unſer Doktor lachte nicht mit. Er fragte wei-
ter, wie denn wohl der Vorzeitmenſch ein
ſolches Tier gejagt haben mochte? „Mit Fall-
gruben!“, meinte einer. „Jawohl, mit Fall-
gruben wie heute noch in Afrika die Wilden
große Tiere fangen, aber was können wir
daraus ſchließen?“, fragte der Doktor.
wort (wer etwas wußte, machte einfach den
Mund auf, ohne den Finger zu heben und
ohne zu fragen), und er meinte, „ſo eine große
Fallarube kann einer allein nicht
machen, da müſſen ein paar Leute zuſam-
men gearbeitet haben!“ „Wir wiſſen
Schließlich fand doch einer von uns die Ant-
alſo ſchon daraus, daß der Menſch der Vorzeit
eine ſozigle Gemeinſchaft und zugleich Bluts-
gemeinſchaft gebildet hat.“ Jn dieſer Weiſe
wurden uns wiſſenſchaftliche Ergebniſſe nahe
gebracht, wir wurden an die Dinge heran-
geführt und durften ſelbſt die Folgerungen
daraus ziehen.

Bilder wurden uns gezeigt, die Nachbil-
dungen von vorzeitlichen Höhlenzeichnungen.
Eine davon zeigt eine Frau. Jhr Geſfſcht iſt
ganz undeutlich gezogen, aber ihr Körper
wurde deutlich und ſinnbildlich dargeſtellt
Das Bild galt alſo nicht einer Frau, ſon
dern der Frau als Mutter. Jn Frage und

Antwort fanden wir auch hier die Erklärung.
Der Jäger der früheſten Steinzeit, der viele
und kräftige Söhne hatte, brauchte ſich nicht
mit anderen Jägern zu verbünden, ſeine
Sippe war allein „Mann's genug“ zu jagen
und des Lebens Notdurft zu beſchaffen. Alſo
„Bevölkerungspolitik“ vor zwanzigtauſend
Jahren!

Die Frau trug in den Händen einen
Gegenſtand das Horn eines Rindes.
Wieder fand irgendeiner von uns die Erklä-
rung: „Als ein Zeichen der Fruchtbarkeit.
Das Füllhorn iſt die ſpätere Form dieſes
Zeichens!“, erklärte uns der Doktor. Ob-
wohl ein Menſch unſerer Zeit, etwa der
Lotteriekollekteur mit den Glücksbriefen oder
der Konditor, der es auf ſeine Kuchentüten
drucken läßt, daran denkt, daß das Füllhorn,
das er als Sinnbild alles Guten und als
Sinnbild der Fülle und der Fruchtbarkeit
verwendet vor vielen tauſend Jahren ein
Vorzeitmenſch in genau demſelben
Sinne mit einem Stein auf die Wand einer
Höhle geritzt hat?

Unſere Wanderung ging von der älteſten
zur mittleren, zur jüngeren Steinzeit. Wir
ſahen, wie der Menſch vom ſchweifenden
Jäger zum Fiſcher wurde, der nicht mehr
dem Wilde nachzieht, ſondern an Flüſſen und
Seen wohnt, und deshalb feſtere Hütten baut.
Wir ſahen, wie ſich die Formen der Geräte
und des Schmuckes entwickelten, wie Beil und
BVoot erfunden wurden und damals gewaltige
Veränderungen des Lebens mit ſich brachten.
Wir ſahen die erſten Ton gefäße. Wir ſahen
Bronzeſchmuck und Gerät, immer mehr und
immer ſchöner. Wir ſahen, wie die harte Not
mehrerer Jahrhunderte ein Abgleiten der
Formen und Verzierungen mit ſich brachte,
wie dann aber wieder doppelt reich und ſchön
unſere Vorfahren ſich kleideten, ſchmückten,
ihre Geräte und Gefäße ſchufen, in welcher
Form ſie das Eiſen zuerſt verwendeten, ihre
Boote und Häuſer verbeſſerten. Wir erfuh-
ren, wie in eigenartigen und doch überzeugen-
den Methoden die Wiſſenſchaft die Urheimat
des ariſchen Urvolkes mit Sicherheit
feſtgeſtellt hat. Wir erlebten eine ſolche
Fülle an ſchönen Dingen, Waffen, Schmuck,
Kleidung und Gefäßen und vielem anderen,
daß der Spuk von den „Barbaren“ von den
„Germanen mit dem Bärenfell“ verflog und
wir nicht wußten wie wir alle die Eindrucke
und aufdämmernden Erkenniniſſe verarbei-
ten, fa nur feſthalten ſollten. Es blieb uns
am Ende nur das eine übrig: Uns zu erin-
nern, daß wir ja im Beruf und in der Arbeit
ſtehen und als Gaſthörer der Univerſität
nur zu nehmen brauchen, was uns geboten
wird an großen Ueberblicken und
nicht verpflichtet ſind, nun wörtlich genau
alles feſtzuhalten!

„Aber wer Luſt hat, der kann auch g an z
genau ſtudieren der kann ſich auch auf
eine beſtimmte Sache werfen und auf dem
Gebiet in die regelrechten Vorleſungen mit
den jungen Studenten zuſammen gehen!“,
meinte zum Schluß der Kamerad, der ſich von
dem Glaskaſten mit dem wunderſchönen thü-
ringiſchen Golöſchmuck aus dem Jahre 500
kaum trennen konnte. Vielleicht geht er hin
und „ſtudiert ganz genau“, was es damit auf
ſich hat? Denn er hat Recht, wenn er ſagt,
den Gaſthörern von der Arbeitsfront ſteht
heute die ganze Univerſität offen!

Kondi.

Ausban der Schulzahnpflege
Der VWert, den ein geſundes Gebiß und
ſomit eine geregelte Kautätigkeit beſonders
für den heranwachſenden Menſchen hat, iſt
zu allgemein bekannt, als daß hierüber
weitere Worte zu verlieren wären. Um ſo
bedenklicher iſt die Tatſache, daß die Zahn-
fäulnis (Zahnkaries) hauptſächlich durch
eine ungenügende Kautätigkeit als
Folge der heutigen Ernährung ein Ausmaß
erreicht hat, daß ſie mit Recht als Volks
ſeuche bezeichnet werden muß. Durch rich-
tige Ernährung, geregelte Zahnpflege und
rechtzeitige Behandlung etwa auftretender
kleiner Schäden kann dieſem Uebel wirkſam
entgegengetreten werden. Der Grundſatz:
„Vorbeugen iſt beſſer, einfacher und billiger
als Heilen“ iſt nirgends berechtigter als hier,
da die Zahnfäulnis vom Zahnarzt bereits in
ihren erſten Anfängen eindeutig feſtgeſtellt
und durch eine kurze, für den Patienten durch-

erträgliche Maßnahme, beſeitigt werden
ann.

Die Verheerung, die die Karies im deut-
ſchen Volke bereits angerichtet hat, geht am
deutlichſten aus der Tatſache hervor, daß in
Deutſchland für Zahnbehßandlung von den
Krankenkaſſen ſchätzungsweiſe achtzig Millio-
nen Reichsmark jährlich aufzubringen ſind.

Die Aufgabe der Schulzahnpflege be-
ſteht darin, durch die planmäßige Erfaſſung
(regelmäßige Unterſuchung und Frühbehand-
lung) ſämtlicher Schulkinder hier einen wir-
kungsvollen Abwehrfeldzug einzuleiten. Da
beſonders dem kleineren Kinde die Notwen-
digkeit einer derartigen Maßnahme nur
ſchwer verſtändlich zu machen iſt, hat es ſich
dabei als zweckmäßig erwieſen, neben der
Unterſuchung auch die planmäßige Behand-
lung in die Unterrichtszeit zu legen, in der
Weiſe, daß die behandlungsbedürftigen Kin-
der geſchloſſen aus der Schule in die zuſtän-
dige Behandlungsſtätte geführt werden.

Das Ziel der planmäßigen Schulzahn-
pflege iſt die Sanierung des bleibenden Ge-
biſſes. Dabei werden aber auch die Milch-
zähne berückſichtigt, ſoweit Fies möglich iſt, da
ſie nicht nur für eine geregelte Kautätigkeit,
ſondern auch für den gleichmäßigen Aufbau
des bleibenden Gebiſſes von großer Bedenu-

ung ſind. Die Betreuung durch die Behör-
den kann aber allein nicht zum Ziele führen,
wenn nicht Eltern- und Lehrerſchaft dieſe Be-
mühungen energiſch dadurch unterſtützen, daß
ſie die ihnen anvertrauten Kinder immer
wieder zu einer geregelten Zahnpflege anhal-
ten und ihnen die Notwendigkeit einer recht

zeitigen Behandlung vor Augen führen.
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Onvorstelſbares China
Ein deutscher Kaufmann erlebt das Land der Mitte

Von, Ernst von Kriegstein

o eed du uo(6. Fortſetzung.
Die Schwierigkeiten

der Regierung
Die heutige Zentralregierung Chinas ſitzt

in Nanking, einer Stadt am Jangtſekiang.
Sie ſetzt ſich vorwiegend aus Vertretern der
Kuomingtang- Partei zuſammen, deren Ent-
ſtehung und Programm zurückzuführen iſt auf
die Grundſätze des Begründers der chineſiſch
revolutionären Bewegung, Dr. Sun Hat Sen.
Genau ſo, wie die Grundgedanken der
NSDAP. in Deutſchland das ganze deutſche
Volk durchdringen, ſo iſt die Kuomingtang
beſtrebt, das chineſiſche Volk in ſeiner Geſamt-
heit zu erfaſſen. Auch ſie iſt in China die
einzige Partei. Es muß feſtgeſtellt werden,
daß die Nanking- Regierung ſich nicht immer
im Lande durchſetzen konnte. So war es ihr
nicht immer möglich, der Zerſtörungswut
chineſiſcher Soldaten an Kulturbauten Ein-
halt zu gebieten, ſie konnte auch das Opium-
Verbot nicht überall durchführen. Es iſt ge-
ſchehen, daß Kriegsfchiffe, die der Zentral-
regierung unterſtanden, eines Tages plötzlich
nach Südchina abdampften, um zu der in
Kanton ſitzenden zweiten Regierung überzu-
gehen. Das klingt recht merkwürdig, aber
man muß wiſſen, daß die Regierung in Nan-
king einfach nicht die Macht hat, dieſe in Kan-
ton beſtehende Regierung aufzulöſen. Die
Zentral- Regierung hat es allerdings aus ver-
ſchiedenen Gründen nicht leicht.

Wie es zu dem japanboykott kam
Zwar gibt ſich die Nanking- Regierung die

größte Mühe, das Land vorwärts zu brin-
gen, Fortſchritte zur modernen Ziviliſation
ſind auf vielen Gebieten gemacht worden,
aber wenn bald hier eine rieſige Ueber-
ſchwemmung Schaden an Menſchen, Tieren
und Sachwerten verurſacht, wenn Taifune
das Land verwüſten und die Arbeit von Jah-
ren in Stunden zunichte machen, wenn große
Trockenheiten die Ernten zerſtören, dann
kann man verſtehen, daß die Arbeit für die
chineſiſche Regierung nicht leicht iſt und daß
naturgemäß einem Aufbau und einem Auf-
blühen ſtets beſondere Hinderniſſe im Wege
ſtehen. Erſchwerend kommt hinzu, daß für
den Durchſchnittschineſen erſt die eigene Fa-
milie kommt und daß er verhältnismäßig
wenig innere Bindung zu Geſamtchina als
ſeiner Nation, ſeiner Heimat hat. Der
Chineſe iſt äußerſt konſervativ und ſeit Jahr-
tauſenden iſt der Ahnenkult bei ihm ſehr ſtark
ausgebildet. Da dieſer Ahnenkult den Chi-
neſen in ſeinem Denken und Fühlen auf den
engen Kreis der Familie beſchränkt, verliert
er den Horizont zu der großen Gemeinſchaft
des Volkes. So ſind die Schwierigkeiten
verſtändlich, die einer Regierung entgegen-
ſtehen, die von dieſen Menſchen Opfer für

d

die Gemeinſchaft der Nation verlangen muß.
Als erſchwerend kommt dann noch hinzu, daß
dieſes Land ſo groß iſt wie ganz Europa, und
in ihm etwa 450 Millionen Menſchen woh-
nen, die ſich ebenſo ſchwer regieren laſſen, wie
das Land mit ſeinen Kataſtrophen unberechen-
bar iſt. Daß aber eine tatkräftige Regierung
auch in China „die Volksſeele zum Kochen
bringen kann“, dafür haben wir ein Beiſpiel
in dem berühmten Boykott engliſcher Waren,
den China im Jahre 1927 propagierte. Da-
mals wurde dieſer Boykott mit Hilfe von
Handelsorganiſationen und Gilden tatſächlich
ſo energiſch durchgeführt, daß die engliſche
Konzeſſion in Hankau von den engliſchen
Truppen den Chineſen kampflos übergeben
wurde. Dieſer Boykott war allerdings nur
ein kleines Vorſpiel gegen den, der im Jahre
1931/32 gegen Japan durchgeführt wurde.

Die Einstellung des Japaners
Japan hatte im ruſſiſch- japaniſchen Kriege

(1904/05) den Ruſſen Port Arthur abgenom-
men und baute nach dem Kriege South
Manſhurian Railway von Dairen, dem
Haupthafen der Mandſchurei, nach Tſchangt-
ſchung. Dieſe Eiſenbahn iſt deshalb beſonders
wichtig, weil ſie der einzige Anſchluß an die
Chineſe Eaſtern Railway und damit an die
Transſibiriſche Bahn durch Rußland nach
Europa iſt. Japan bemächtigte ſich alſo des
Bahnſchutzes dieſer Strecke in der Mandſchu-

rei, und zwar beſetzte es von jeder Seite der
Bahn einen Landſtreifen von einigen Kilo-
metern. Dairen blühte mehr und mehr auf,
Japan richtete mehr und mehr Garniſonen in
China ein und ſtationierte Kriegsſchiffe in
den chineſiſchen Häfen, genau ſo, wie es die
europäiſchen und amerikaniſchen Nationen
taten. Der Zuſammenſtoß einer Räuberbande
in Koreg im Jahre 1931, wobei 30 Chineſen
ermordet wurden, brachte dann die auslöſen-
den diplomatiſchen Schwierigkeiten. Jn den
einzelnen Städten kam es zu Zuſammen-
ſtößen, wobei es Tote und Verletzte gab. Die
Veranlaſſung war meiſt nur geſucht, doch war
es der Ausbruch eines aufgeſpeicherten Natio-
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Chinesisches Militär in Nordchina. Aufnahme von Kriegſtein (M.).

Chinesisches Militär führt Gefangene ab. Aufnahme von Kriegftein (W).

nalhaſſes. So kam 1931 der antijapaniſche
Boykott in Gang. Er war ſo mächtig, daß es
unmöglich wurde, japaniſche Varen nach
China einzuführen. Jn vielen Städten am
oberen Jangtſekiang wurden Proteſtver-
ſammlungen gegen die Japaner abgehalten,
durch die dieſe ſich natürlich bedroht fühlten.
Sie ſchickten alſo Zerſtörer und Kanonen-
boote, die vor den einzelnen Städten und
Bergwerken ſtationiert wurden. Das alles
führte zum chineſiſch- japaniſchen Krieg 1932,
der Japan einen vollen militäriſchen Sieg
über einen weſentlich ſchwächeren Gegner
brachte.

Will man das Verhältnis Chinas zu
Japan richtig verſtehen, ſo muß man die
ſeeliſche Einſtellung des Japaners kennen.
Wohl hat auch Japan innere Schwierigkeiten,
beſonders auch kommuniſtiſche Unruhen und
Streiks, aber die Geſamtnation iſt unbedingt
geſchloſſen. Regierung und Volk marſchieren
in einer Front auf das gemeinſame Ziel vor
wärts: Wachſen des Anſehens der „Auf-
gehenden Sonne“, des nationalen Symbols.
Der japaniſche Soldat, beſſer ausgerüſtet, ge
ſchult, gekleidet und verpflegt als der chine-
ſiſche, kämpft für ſein Vaterland, nicht für
ſeinen General, ſeinen Lohn oder ſeine
Familie. Es gilt ihm als höchſte Ehre, ſein
Leben für das Land laſſen zu dürfen. Er
ſchließt keinen Kompromiß, ſondern iſt Soldat
und damit Krieger und Kämpfer, der nur ſein
Ziel ſieht: Sieg und Erfolg. Während der
Chineſe beſtenfalls ſeinen Erfolg in der ge-
haltenen Verteidigung gegenüber dem mäch-
tigeren Japan ſehen kann. Der Japaner
weiß, daß ſein Land ſtark iſt und ſein Gegners
zur Zeit ziemlich hilflos. Er weiß, daß ſeine
Regierung unbedingt zu ihm ſteht. So kann
er viel freudiger und ſelbſtbewußter in den
Kampf ziehen, als ein Chineſe, der zu fürch-
ten hat, daß er unter Umſtänden nicht ge-
nügend Ausrüſtung bekommt, weil ſein
General kein Geld dazu hat.

(Fortſ. folgt.)

Her Paragraph

Der verleumderische Mieter:
Amanns hatten den Balkon, der zu ihrer

Wohnung gehörte, mit Grünwerk und Blu-
men zu einem lauſchigen Plätzchen ausgeſtat-
tet, auf dem ſie, ſofern nicht der Garten an-
lockte, den Nachmittagskaffee tranken und an
warmen Sommerabenden bei Lektüre der
Zeitung geruhſame Stunden der Erholung
genoſſen. Jn der gleichen Etage des Neben-
hauſes wohnte eine Familie Uhlke, die, mit
ähnlichem Sinn für Schönheit begabt, eben-
falls bunten Blumenflor zum Schmucke des
Erkers heranzog und im übrigen beſcheiden
und etwas zurückgezogen lebte. Nach und
nach hatte ſich zwiſchen den beiden ein freund-
ſchaftliches Verhältnis herausgebildet; man
beſuchte ſich und kam gut miteinander
aus. Das tat Uhlkes beſonders wohl, die, ob-

wohl ſelbſt Eigentümer des Hauſes, in dem
ſie bereits ſeit Jahrzehnten ihre Heimat hat-
ten, von einem Mieter dauernö in Aergernis
geſtürzt wurden. Dieſer hatte ſchon wieder-
holt Herrn Uhlke durch verleumderiſche Be
hauptung in der Augen der Leute herab-
zuſetzen verſucht; der dermaßen Getroffene,
der wirklich niemandem etwas zu Leide tat,
hatte aber angeſichts des geſetzlichen Mieter-
ſchutzes nie den Mut beſeſſen, den Störenfried
hinauszuſetzen. Jn jünagſter Zeit trieb es der
Unverbeſſerliche beſonders ſchlimm, indem er
Uhlke bei den verſchiedenſten Stellen an-
ſchwärzte und ihn ſogar marxiſtiſcher Tenden-
zen und ſtaatsfeindlicher Beſtrebungen be-
ſchuldigte, obwohl dieſer niemals mit der
SPD. zu tun gehabt hatte.

Gehässige. Anschuldigung ist
Kündigungsgrund:
Als Frau Uhlke Herrn Amann ihren

Kummer über ſolches Verhalken ſchilderte,
erinnerte ſich dieſer, in der Zeitung über
einen ähnlichen Fall geleſen zu haben, welche

mit Vorgängen

als Freund und Helfer!

r S e J eEr ſuchte und fand das Blatt, in dem ein
Aufſatz des Wirtſchaftspolitiſchen Dienſtes
(Sonderdienſt der Nationalſozialiſtiſchen Par-
teikorreſpondenz) abgedruckt war und in dem
es wörtlich hieß:

„Dem Gedanken der unbedingten Rück-
ſichtnahme auf die Gemeinſchaft, in der jeder-
mann lebt, entſpricht es, daß kein Bewohner
eines Miethauſes den Frieden der Hausge-
meinſchaft gefährden darf. Jm Bereich des
Mieterſchutzes hat dieſer Gedanke zur Folge,
daß ein Kündigungsgrund beſteht, wenn ſich
ein Mieter gegenüber einem anderen Mieter
oder einem Vermieter Beläſtigungen zuſchul-
den kommen läßt, nach denen der Hausge-
meinſchaft nicht mehr zugemutet werden kann,
dieſen Mieter weiterhin in ihrer Mitte zu
dulden. Den geſetzlichen Ausdruck findet die-
ſer Gedanke in 8 5 des Mieterſchutzgeſetzes.

Das Landgericht Düſſeldorf hatte kürzlich
zu entſcheiden, ob ein ſolcher Kündigungs-
grund auch beſteht, wenn der Mieter gegen
den Vermieter gehäſſige Anſchuldigungen
bei der NSDAP. richtet. Der Mieter gab
ſich den Anſchein, als ob er von dem Ver-
mieter ganz unverdient ſchikaniert werde. Jn
mehreren Schreiben an die Gauleitung der
NSDAP. und die vorgeſetzte Reichsbahn-
dienſtſtelle des Vermieters brachte er zum
Ausdruck, daß er den unerſchütterlichen
Willen habe, Schädlinge am Staat, wie den
Vermieter, reſtlos ausrotten zu helfen. Er
bezeichnete den Vermieter als einen geſin-
nungsloſen Menſchen Er regte an, den Ver-
mieter vor ein Volksgericht zu ſtellon. Das
alles geſchah, wie der Mieter ſelbſt zum Aus-
druck brachte, nicht etwa in jeweils augen-
blicklicher Erregung, war vielmehr reiflich
überlegt, ſo daß es nach der Anſicht des
Mieters beſondere Beachtung verdiente.

Jn Wirklichkeit entbehrten alle Vorwürfe
der Grundlage. Jn ſeinem in der „Deutſchen
Richter-Zeitung“ mitgeteilten Urteil vom
30. März 1935 hat ſich das Landgericht Düſſel-

dorf deshalb mit Recht auf den Standpunkt

geſtellt, der Mieter habe durch dieſes Verhal-
ten das für die Aufrechterhaltung der Haus-
gemeinſchaft erforderliche Vertrauensverhält
nis in ſo hohem Maße erſchüttert, daß dem
Vermieter die Fortſetzung dieſes Mietver-
hältniſſes nicht zugemutet werden könne.

Die Entſcheidung muß begrüßt werden,
denn ſie iſt geeignet, auf die Entwicklung der
modernen Auffaſſung vom Weſen der Pflich-
ten des Mieters gegen den Vermieter im Be-
reich der Hausgemeinſchaft im beſten Sinne
fördernd einzuwirken. Sie ſtellt zugleich
klar, in wie hohem Maße ſich ein Volksgenoſſe
gegen den Gemeinſchaftsgeiſt vergeht, der bös-
willig oder ohne ausreichende Prüfung
ehrenrührige Tatſachen von einem anderen
behauptet.“

Herr Uhlke ſchrieb ohne Zögern unter Be-
zugnahme auf dieſe Entſcheidung an den
Denunzianten einen Brief, der an Deutlich-
keit nichts zu wünſchen übrig ließ und in dem
angedeutet war, daß er bei Wiederholung der
unwahren Ausſtreuungen energiſche Schritte
zum Schutze ſeiner Ehre unternehmen
würde. Dieſe entſchloſſene Haltung wirkte
Wunder. Fortan hielt der alſo Zurechtge-
wieſene den Mund:; er war von ſeiner verant-
wortungsloſen Rederei kuriert:;

Der Vberfall im Walde:
Amann und ſein Nachbar Uhlke trafen ſich

an einem ſchönen Sonntagmorgen zu einer
Wanderung; ſie benutzten die Eiſenbahn, um
möglichſt ſchnell aus der Stadt herauszukom-
men, verließen den Zug nach kurzer Fahrt
und ſchritten dann im Forſt tüchtig aus. Sie
waren beide Freunde der Natur; und bald
entſtiegen Fer Kehle des ſonſt ſo ſtillen Uhlke
Marſchlieder in bunter Reihe. Sein Beglei-
ter ſtimmte, ſoweit er Text und Melodie be-
herrſchte, munter ein; und die Entgegenkom-
menden hatten ihre Freude an der Fröhlich-
keit und Lebensluſt der beiden.

Nur bei drei Männern löſte der Geſang
gegenteilige Wirkung aus. Dieſen ſah man
ſchon auf einige Entfernung an, daß ſie nicht
auf einem Spaziergang begriffen waren, ſon-
dern die Nacht Furchgezecht und nun alle
Mühe hatten, ſich gegenſeitig ſtützend, lang-
ſam nach Hauſe zu ſchieben. Sie gehörten. wie
ſich gleich erwies, zu derjenigen Sorte Men-
ſchen, bei denen der Alkohol nicht Heiterkeit
hervorruft, ſondern Neigung zu Streit und
Krakeel weckt. Jn ihrer Gemütsverfaſſung
hatte ſie ſich mangels anderer Zielpunkte
ſchon einige Zeit mit ſich ſelbſt beſchäftigt und
einander Grobheiten an den Kopf geworfen;

das Kleeblatt jedoch die
ſingend herannaßenden Wanderer, als die
drei, wie auf Befehl, ihren gegenſeitigen
Hader vergaßen und ſich auf die friedlich
Einherſchreitenden ſtürzten. Einer der Be-
trunkenen ballte die Fauſt und wollte ſie mit
der Kraft der Wut dem Amann ins Geſicht
ſchleudern; der Angegriffene wich indes ge-
ſchickt aus und verſetzte dem Rohling zur Ab-
wehr einen Hieb daß dieſer zu Boden fiel
und ſein erſt am Vortage gekaufter Hut ernſt-
lich beſchädigt wurde. Den Uhlke dagegen traf
der Ueberfall des zweiten Saufkumpanen völ-
lig unvorbereitet:; ehe er ſichs verſah, hatte er
einen Stockſchlag über die Schulter bezogen;
und es wäre vielleicht noch zu blutigen Rempe-
leien gekommen wenn nicht ein ſchnell herbei-
eilender Bauer den Tobenden feſtgehalten
und dieſem den Knüppel entwunden und zer-
brochen hätte. Der dritte Lümmel hatte ſich
mittlerweile aus dem Staube gemacht; und
bald gelang es auch dem Entwaffneten einem
ſangen, ſtarken Kerl, ſich loszureißen und zu
türmen. Uhlke, der inzwiſchen die Ueber-
raſchung verwunden hatte, lief ihm nach und
in dem ſich entwickelnden Handögemenge
kriegte der neue Anzug des Radaubruders

Zugriff des Verfolgers einen großen
Riß.

Dem ſauberen Trio war zwar nunmehr
die Luſt zum Raufen vergangen; dafür hub
eine Debatte an ob des ruinierten Hutes, des
zerknickten Stockes und des verdorbenen
Rockes. Eine Entſchädigung für die Melone
fam unter keinen Umſtänden in Frage, weil
Amann unzweifelhaft in Notwehr gehandelt
hatte. Darunter verſteht das Geſetz diejenige
Verteidigung, welche erforderlich iſt, um einen
gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von
ſich oder von einem anderen abzuwenden.

Wie ſtreng man aber auf den Sinn der
Paragraphen achten muß. zeigt ſich an der
Hanölungsweiſe des Uhlke. Die Ohrfeigen,
welche er dem Geflüchteten verſetzte, und das
Loch im Kleidunagsſtück finden keine Rechtferti-
qung mehr im Begriff der Notwehr: denn in
jenem Augenblick war der Angriff bereits
abgeſchlagen; und die Gefahr eines neuen
war ebenſowenig gegenwärtig Jnſofern.
hatte Uhlke die zuläſſige Selbſtverteidigung
ſiberſchritten und wäre verpflichtet. den
Schaden zu erſetzen. Allerdings kam es nicht
dazu, weil die Rüpel heilfroh waren, bald
verſchwinden und die Bekanntſchaft der Poli-
zei vermeiden. zu können, und demgemäß
wohlweislich darauf verzichteten ihr Jn-
kognito durch eine Klage zu lüften.

(Fortſetzung folgt.)
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Fichte.

Der Pferdekopf
Weſtfäliſche Bauernerzählung von

Knud Hanſen
Es war um die Zeit der Uhlenflucht. Schwer

und breit lag der behäbige Bauernhof im
Zzunklen Schatten rieſiger, urgltex Eichen. DerWind raunte leiſe in ihren Wipfeln; und aus
den Ecken und Winkeln der Wände, Mauern
und Hecken löſten ſich die Geheimniſſe der Ver-
gangenheit. Auf die Zeit der Karolinger
führte der Eigenhofbauer ſeine Sippe zurück.
Altväterblut pulſte. durch ſeine Adern, und
wenn er abends beim traulichen Lampenlicht
aus der Bibel vorlas und nach den erbaulichen
Stellen das ſorgſam geführte Geſchlechtsregiſter,
dann wob etwas wie Königswürde um das ver
witterte Haupt.

Bernt Große-Holtfort vom Eigen war ſtolz.
Man tuſchelte in der Nachbarſchaft, er halte ſich
für den größten Bauern in ganz Weſtfalen, der
noch heimlich zu den alten Göttern der Ger-
manen bete und auch ſonſt allerlei heidniſchen
Spuks nicht abhold ſei.

Der Bauer. der ein guter Chriſt war, wußte
das. Er lächelte nur ſtill zu all dem Geſchwätz,
und lächelte auch jetzt, da er mit breit aus-
ladenden Schritten und leicht gebeugtem Rücken
vom Wohnhaus zum Pferdeſtall ſchritt. Er
dachte daran, wie die Narren vor Jahren ihre
Weisheit dem Pfarrer ins Ohr geflüſtert hat-
ten, wie der geiſtliche Herr aber bei ihm wei-
ter nichts entöecken konnte als den bleichen
Pferdeſchädel am Giebel, der ſchon da gehangen
hatte, als er, der verläſterte „Sünder“ noch
ein ganz kleiner Bub war. Einen ſchweren
Kampf hatte es ihm gekoſtet, bis er ſich dazu
entſchießen konnte. den Kopf zu entfernen,
und wer weiß, ob er nicht doch noch auf ſeinem
Starrſinn beſtanden hätte, wenn nicht die Anng,
ſein wackeres Weib dem Sendöboden der Kirche
zur Seite geſtanden hätte!

Die Bäuerin ruhte ſchon lange unter dem
Raſen. Gott hab ſie ſelig! Aber ihr wie aus
dem Geſicht geſchnitten, lebte des Großbauers
Einzige, die blonde Jnge. Ein teures Ver-
mächtnis der Toten, ein Mädel, dem er nie
eine Bitte hatte abſchlagen können, der eigen-
brötleriſche Mann. Nie eine Bitte als nur
die einzige doch ihr und dem Spielgefährten
und Nachbarſohn bei ihrem Glück nicht im Wege
zu ſtehen. Da war die nge ſeltſam geworden
und heimlich! Nicht, daß ſie dem Vater gram
geweſen wür ob ſeiner Unerbittlichkeit; nicht,
daß ſie ihm aus dem Wege gegangen wär oder
ſich abgeſchieden hätte vom hergebrachten Bei-
ſammenſein nach der Arbeit des Tages, aber
es niſtete ſich etwas ein im Weſen des Kin-
des, was den Bauer mit heimlicher Sorge er-
füllte und unerklärlicher Scheu. Schuld ſchien's
ihm zu ſein. Und auch jetzt. als der Abend
kam an dem alles ſo anders ausſieht und die
Menſchen ſich nach Friede und Liebe ſehnen,
hatte ihm der Kummer um die Tochter das
Herz bedrückt. Und da war ihm der Pferde-
kopf eingefallen, den er vom Hausdache nahm;
jener Pferdekopf. von dem der nun in Bremen
amtierende Pfarrer geſagt hatte, er ſei ein wert-
loſes Ding und paſſe ſo gar nicht mehr in die
Zeit und ihre geheiligten Sitten. Und weiter
fiel dem Grübelnden die Stunde ein, in der
er den Freier vom Hoſe gewieſen und ihm
voller Zorn ein pagr Worte nachgerufen hatte,
von denen er nur noch wußte, daß ſie ſich auf
den Pferdekopf bezogen. Man wird halt alt
und vergeßlich. auch wenn man ein könialicher
Bauer iſt!
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11. Fortſetzung
Nun ſagte er:
„Herr Doktor, das iſt in der Tat eine ganz

außerordentliche gute Nachricht.“
Gennaro ſtarrte ihn an.
„Eine gute Nachricht, daß ich beſtohlen wor-

den bin
„Eine ganz vortreffliche Nachricht,

bin weder übergeſchnappt noch ſonſt
Uebrigens ſchnell zu Jhrer Beruhigung. Ab-
geſchloſſen iſt der Verkauf nicht, aber Dr.
Gennaro, Sie hätten zu gar keiner beſſeren
Stunde kommen können als jetzt. Einen
Augenblick, bitte.“

Er lief zur Vorzimmertür und rief hinaus:

Nein, ich
etwas.

„Sofort Verbindung mit Geheimrat Mar-
ſilius. Jhn auftreiben, wo er auch iſt. Soll
ſo ſchnell als möglich zu mir kommen. Sehr
wichtig. Senor Victorio Gennaro aus Ma-
drid iſt bei mir und will uns beiden eine
wundervolle Sache erzählen.“

Noch immer wußte Gennaro nicht, was er
ſagen ſollte. Schlüter ſchob ihm Zigarren hin.

„Nehmen Sie Platz und paſſen Sie auf:
Heute wird es noch intereſſant.“

10. Kapitel.
Geheimrat Marſilius war zufällig noch in

ſeinem Bürv, weil er ja jetzt die ganze Arbeit,
in die er ſich ſonſt mit Haberling und ſeinem
Sohn geteilt hatte, allein verrichten mußte.
Weil außerdem das Fabrikhaus der Mittel-
deutſchen Farbwerke nur wenige Straßen von
Schlüters Wohnung entfernt war. vergingen
keine zehn Minutsn, bis er eintrat.

„Sie wünſchten
„Herr Beheimrat Marfiltus Herr. Dr.

Victorio enngro gus Madrid.,“
Der Geheimrat warf einen verwunderten

Blick auf den Spanier und Schlüter fuhr fort:

Der Koffer des Herrn Haberling

Als der Bauer am Pferdeſtall angelangt war,
klang vom Geſindehaus her ein fröhliches Lied.
Sonſt hatte die Jnge immer am lauteſten und

hellſten mitgeſungen und nun, er würde ſei-
nen beſten Ochſen erſchlagen, wenn die Jnge
heute nicht wieder in ihrer Kammer geweint
und an ihren Liebſten gedacht hätte. Weh ge
tan hatte es ihm, als ſie nur mit halber Stimme
ſeinen Gruß erwiderte!

Hol's der Kuckuck. Es war auf dem Eigen
nicht mehr ſo, wie es früher war. Früher,
als noch der Pferdeſchädel am Giebel hing!
Und ehe noch der Alte ſo recht wußte was er
tat, ſtand er vor der Futterkiſte und kramte
den Pferdeſchädel heraus, gegen den jetzt doch
wohl niemand mehr Widerſpruch erheben
konnte, jetzt, da man ſich im großen Vaterlande
auf die Vergangenheit beſann,. Wie liebkoſend
fuhr die ungefügige, harte Hand über die ver-
gilbten Knochen. Und dieſe Hand zitterte ein
wenig, aber ſie war trefſſicher und feſt, als ſie
den Nagel hoch oben in den Giebel ſchlug und
das Wahrzeichen unvergänglichen Volkstums
wieder an ſeinen Platz hing. „Sei mir nicht
böſe im Grab, Weib,“ murmelten die ſchmalen
Lippen, „es muß halt ſo ſein; denn ich kann
ja nicht anders!“ Es muß wieder anders
werden auf unſerem Hof und als dann der
Bauer wieder unten an der Leiter ſtand, da
hätten ihm beinahe doch noch die Knie verſagt.
Als habe der Hammer ſie locker geklopft ſo
ſtanden mit einem Male die Worte in ſeinem
Gedächtnis, die er dem nachgerufen hatte. der
ihm ſeine Einzige hatte nehmen wollen. „Nicht
eher wirſt du armſeliger Habenichts meine
Tochter zu deinem Weibe bekommen, bis der
Pferdeſchädel wieder an ſeinem Platze hängt

und das wird niemals ſein niemals du
Lump!“ t

Und jetzt, jetzt hing der Schädel doch wieder
dort, und er ſelbſt, er, der Bauer, hatte ihn
eigenhändig wieder hinaufgehängt. Und die
Stunde, die nun aus der Dunkelheit in die
Nacht hinüberleitete umd die erſten Sterne er-
alimmen ließ, war wohl die ſchwerſte, die der
eigenwillige Mann in ſeinem Leben durchzu-
kämpfen hatte. Aber er kämpfte ſie durch bis
zum Sieg. Und dieſer Sieg, das war die Er-
kenntnis, daß ein Große-Holtfort vom Eigen
noch niemals ſein Wort gebrochen hatte. Und
ein Wort war's geweſen, das ſeine Einzige
traf. Ein Wort wie ein Eid!

Da lächelte der Bauer wieder ganz ſtill, und
als juſt die Jnge über den Hof kam. da nahm
er ſie bei der Hand und fragte mit geheimnis-
voll tuender Stimme, ob ſie denn noch wüßte,
was er dem Dieter nachgerufen habe da-
mals in ſeiner Wut. Und als das Mädel er-
rötend bejahte, da wies der Bauer zur Wand
hinguf, auf die nun die Strahlen des Mondes
trafen und meinte, hoffentlich wiſſe nun der
Bub ohne jedes weitere Wort, was die Glocke
geſchlagen habe, wenn er wieder vorüber ſtreiche
und nach dem Fenſter eines gewiſſen Giebel-
kämmerchens ſpähe.

Und da geſchah, was lange, lange nie mehr
geſchehen war der Eigenhofbauer bekam einen
Kuß. der den Dieter hätte eiferſüchtig machen
können. Und als dann in ſpäter Stunde der
Bauer noch mit ſeinem Geſinde nach der Abend-
andacht beiſammen war, da meinte die Groß-
magd, der Bauer ſehe heute noch viel würde-
voller und ſchöner aus wie ein heimlicher
König: er ſitze neben ſeiner Jnge und unter
ihnen allen wie ein wirklicher Vater!

Reinekens Minnezeit
Ein Bild aus dem winterlichen Tierleben

Wenn im Januar und Februar Froſt und
Schnee in Wald und Feld alles in eiſige Feſ-
ſeln ſchlagen, wenn die Tiere des Waldes in
harter Wintersnot oft nur mühſam das Leben
friſten, dann iſt merkwürdiger Weiſe für
Reineke Fuchs die „hohe Zeit“ gekommen. Jm
Herzen des roten Räubers, des Erzdiebes und
Schelms des deutſchen Waldes, regt ſich die
Liebe. Er, der das ganze Jahr über, jede Ge-
ſellſchaft ſcheuend, allein ſeine Wege geht, folgt
jetzt „errötend ihren Spuren“.

Oft zu zweien und ödreien „ſchnüren“ dann
die roten Geſellen, das Herz von Sehnſucht ge-
ſchwellt, auf der Spur einer liebebedürftigen
Fähe über die ſchneebedeckte Flur, durch den
ſtillen Forſt, über Berg und Tal. bis ſie den
Gegenſtand ihres Sehnens gefunden haben.
Bergauf, bergunter, hinüber, herüber geht die
Fahrt in tollem Liebesſpiel, ſo daß die ſchlan-
ken Leiber mit den langen, buſchigen Ruten
durcheinander wirbeln, und von dem aufſtie-
benden Schnee faſt verdeckt werden. Keckernd
zeigt der alte, ſtarke Rüde den jüngeren Genoſ-
ſen das ſcharfe Gebiß mit den ſpitzen Zähnen,
wenn ſie ihm oder ſeiner Auserwählten allzu
nahe auf den Balg rücken, denn hier draußen
gilt noch das Recht des Stärkeren. das Geſetz
der natürlichen Ausleſe, der Zuchtwahl. Jn
der nächſten Fichtendickung verſchwindet ſchließ-
lich der Alte mit ſeiner Auserkorenen, während
die anderen, den Ernſt der Lage erkennend, das
Feld räumen.

Durch den ſtillen Tann ſchleicht die Abend-
dämmerung, langſam, leiſe. kaum merklich.
Grauweißes Flockengewimmel fällt ſacht vom
düſteren Himmel hernieder. Zur Burg Male-
partus ſchreite ich hinan, die dort oben am

Roman Von Otfrid von Hanstein
„Meine Herren, jede Sekunde iſt koſtbar

und wir wollen uns weder mit Höflichkeits-
phraſen noch mit der Vorrede aufhalten. Blei-
hen Sie vorläufig ſtummer Zuhörer, Herr Ge-
heimrat. Sie werden allmählich ſchon ver-
ſtehen, warum ich ſo vergnügt bin, wie ſeit
einer Woche nicht, wenn mich auch Herr Dr.
Gennaro für verrückt hält.“

Er wechſelte jetzt wieder zur ſpaniſchen
Sprache hinüber.

„Können Sie beweiſen, daß Sie wirklich
Senor Victorio Gennaro, der Erfinder jener
Patentverfahren ſind

„Hier iſt mein neuer Paß.“
„Sehr ſchön, nützt aber nicht viel, denn einen

Paß hat ja auch der andere Senor Gennaro
gehabt. Kennen Sie irgend jemanden in Ber-
lin, der Sie einwandfrei legitimieren kann?“

„Der ſpaniſche Geſandte, der mich ja auch zu
Jhnen empfohlen hat. kennt mich perſönlich.“

Schlüter rannte zur Tür.
„Schnell Verbindung mit der ſpaniſchen Ge-

ſandtſchaft. Den Herrn Geſandten perſönlich.“
Gennaro war etwas beruhigter, als er ſah,

wie Schlüter zu arbeiten begann. Das Tele-
phon läutete,

Schlüter ergriff den Hörer und benutzte wie-
der die ſpaniſche Sprache,

„Dort ſpaniſche Geſandtſchaft? Exzellenz
ſelbſt? Verzeihen Exzellenz, eine ſehr drin-
gende Frage. Jſt Jhnen ein Senor Victorio
Gennaro aus Madrid ſo genau bekannt, daß
es Ihnen möglich wäre, denſelben einwand-
frei zu legitimieren? Es iſt außerordentlich
Sei und die Freiheit verſchtedener Men-
ſchen hängt davon ab. Ja? Vielen Dank.
Würden Exzellenz erlanben, daß ich noch trotz
der ſpäten Abendſtunde mit dem Herrn zu

Hange inmitten des dunklen Fichtenbeſtandes
liegt. Eine alte Behauſung für Reineke Fuchs
und Meiſter Grimbart, den Dachs, ſeit langer
Zeit, wie die Hügel der aus dem Hnnern her-
ausgeſchafften Erde vor den Eingangsröhren
zeigen! Zuweilen hauſen die beiden darinnen
friedlich nebeneinander. Oefter aber gibts Zank
und Streit, namentlich wenn es ſich um das
Einrichten der Kinderſtube handelt. Dann gibt
Grimbart der Einſiedler gewöhnlich als der
Klügere, nicht Schwächere, nach und ſucht ſich
eine andere Wohnung, wo er vor den frechen
Beläſtigungen des Hühnerdiebes ſicher iſt und
ſeine Ruhe hat.

Jm lockeren Schnee komme ich lautlos an
den Bau heran. Nicht weit von ihm ſteht eine
alte, vielhundertjährige Eiche mit weit aus-
ladendem, knorrigem Geäſt. Stets durfte ſie als
ein Wahrzeichen aus vergangenen Zeiten ſtehen
bleiben, wenn der umliegende Baumbeſtand
der Axt zum Opfer ſiel. Vorſichtig ſteige ich die
an ihr lehnende Leiter empor und mache es mir,
nachdem das Gewehr geladen iſt, droben auf
den Brettern des Sitzes bequem. Einzelne
Schneeflocken rieſeln leiſe durch das lichte
Kronendach über mir hernieder, während die
größere Menge vom dichten Gezweig der Fich-
ten aufgefangen wird.

Minute auf Minute verrinnt. Das trübe
Grau verwandelt ſich mählich in Dunkelheit.
Einige Stücken Rotwild ziehen unter mir vor-
über. Sie ahnen nichts von ihres „Feindes“
Nähe. Geſpannt hängen die Augen an den
Einfahrtsröhren des Baues, die ſich als dunkle
Punkte noch immer etwas von der Schnee-
decke abheben. Jch kenne ihre Lage ganz ge-
nau, denn oft habe ich hier oben geſeſſen, ſei
es, um junge Füchſe oder Dächſe bei ihren poſ-

Jhnen komme? Vielen Dank, Jn zehn Mi-
nuten ſind wir bei Jhnen.“

Er ſprang auf.
„Herr Geheimrat, wartet Jhr Auto?“
„Jawohl.“
„Dann bitte, kommen Sie beide ſofort

zur Geſandtſchaft.“
„Wollen Sie mir nicht erklären?“
„Keine Zeit. Wirgt alles geſchehen. Bilden

Sie ſich ein. Sie ſitzen in einer Kinovorſtel-

mit

lung. Paſſen Sie auf, der Film wird inter
eſſant.“

Jmmerhin kannte Marſilius den Doktor
nun ſchon ſpweit, daß er begriff. daß dieſer
eine ganz beſtimmte Spur verfolgte.

Der Geſandte war ſofort zu ſprechen. Aller-
dings war der Geheimrat wieder zum ſtummen
und die Sprache nichtverſtehenden Zuhörer
verdammt.

„Da ſind Sie ja, lieber Senor Gennaro aus
Madrid.“

„Sie wiſſen auch von dem Patent?“
„Selbſtverſtändlich! Sie meinen das Ver-
fahren zur Holzkonſerpierung. Natürlich! Ein
internationaler Gauner ſoll es ihm geſtohlen
haben. Jch las allerhand in Berliner Zeitun-
gen und habe das Gennaro berichtet. Hoffent-
lich gelingt es Fhnen, Herr Kriminalrat.“

„Wollen das beſte hoffen. Verbindlichen
Dank, Exzellenz.“

Schöün führte Schlüter die beiden wieder die
Treppe hinunter und rief dem Chauffeur zu:

„Polizeipräſidium, Alexanderplatz.“
Wieder verſuchte der Geheimrat zu fragen,

und Schlüter nickte.
„Die Fahrt dauert etwas länger alſo kann

ich Jhnen ein paar Worte ſagen. Dies iſt Dr.
Gennaro, der rechtmäßige Beſitzer und Erfin
der des Patentverfahrens. Ein Schwindler,
den wir jetzt ſuchen wollen, hat es ihm mitſamt
ſeinem Paß geſtohlen. Der Schwindler hat in
Berlin mit Fhnen verhandelt und, wenn wir
ſetzt Glück haben, werden wir vielleicht eine
große Ueberraſchung erleben.“

Jetzt mußte wieder der Spanier Kktummer

Der Gedenktag

23. Fanuar 1936
Vor 14 Jahren (1922): Der Dirigent Arthur

Nikiſch ſtarb in Leipzig (geb. 12. 10. 1855
in Ungarn).

Vor 65 Jahren e Beginn der Verhand-
lungen über die Kapitulation von Paris
mit Jules Favre,.

Vor 96 Jahren (1840): Der Phyſiker Ernſt
Abbé in Eiſenach geboren (geſt, 14, 1. 1905
in Jena).

ſierlichen Spielen zu beobachten, ſei es um
irgendeiner Jagdbeute willen

Endlich bricht der ſo ſehnſüchtig erwartete
Mond durchs zerriſſene Gewölk, lange Schlag-
ſchatten von den dunklen Stämmen aus und
gelbe Streiflichter dazwiſchen auf die nun
glänzende, glitzernde Schneefläche werfend
gerade Licht genug, um zu erkennen. was dort
drunten vorgeht! Wie gebannt haftet plötzlich
der Blick an einer der Röhrenöffnungen, Hebt
ſich dort nicht ein kleiner, dreieckiger Schatten
auffallend von den Schneekriſtallen ab? Der
ſpitze Kopf Meiſter Reinekes, der dort am Aus-
gange der Röhre erſt ein Weilchen ſichert, ob
die Luft auch rein ſei?

Ja, er iſt's, denn bald erſcheint auch der ganze
Körper auf der Oberfläche, ſchüttelt den Staub,
zwar nicht „von den Füßen“, wohl aber aus
dem dichten Balge, äugt noch einmal vorſichtig
nach allen Seiten und ſchnürt dann gemächlich
von dannen. Blitzſchnell fährt das Gewehr von
den Knieen hoch und faßt auf einer Baumlücke
ruhig die niedere Geſtalt, denn ſchon mancher
Schuß iſt im trügeriſchen Schein des Mond-
lichtes über das Ziel hinweg gegangen. Jm
Knalle ſinkt der rote Räuber leblos in den
Schnee.

Diesmal war die Rechnung richtig im all-
gemeinen iſt ja der Jäger an manch vergeb-
lichen Gang gewöhnt, Gerade die alten Herren
von Reinekens Sippe lieben es nicht, ber ſchlech-
tem Wetter auszugehen, ſondern ziehen es vor,
in dem von Meiſter Grimbart mit Laub und
Moos ausgepolſterten Keſſel“ der Feſte Male-
partus den Tag in ſüßem Nichtstun zu ver-
bringen, bis Liebe oder Hunger ſie wieder an
die Oberfläche treibt. Oft finden ſie dort unten
auch eine gleichgeſinnte Schöne, die ſich von den
Anſtrengungen der vergangenen Nacht, da ſie
über Berg und Tal geſagt wurde. erſt einmal
gründlich ausruhen will.

Bedächtig ſteige ich die Leiter hinab und gehe
zu meiner Beute. Es iſt der ſtarke Rüde, dem
ich im Sommer ſchon manches Mal begegnete,
den ich aber erſt in ſeinem ſchönen Winterpelze
mein eigen nennen wollte. Liebevoll ſtreiche ich
dem Alten über den prächtigen, ſilbergrauen
Balg, lege ihn auf die andere Seite und halte
ihm eine ſtille Grabrede,

Ein Gefühl des Bedauerns beſchleicht mich
bei dem Gedanken, daß ich nun meinem alten
Bekannten auf meinen einſamen Gängen nicht
mehr begegnen würde. „Das iſt kein rechter
Weidmann, der bedauernd vor ſeiner Jagd-
beute ſteht“ ſagt man. Meinetwegen! Ich will
hier draußen meinen eigenen Empfindungen
nachleben. Ein Fuchsjäger-
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Zuhörer ſein, und der Geheimrat war eigent-
lich enttäuſcht.

„Das iſt allerdings ſehr bedauerlich, aber
ich denke

„Sie denken natürlich ſchon wieder, der alte
Schlüter iſt ein Eſel, der ſich mit einer Sache
beſchäftigt, die Sie gar nicht ſo ſehr angeht.
Warten Sie ab, die Kinovorſtellung geht wei
ter.

Sie waren im Polizeipräſidium und ſtanden
vor dem Kommiſſar Börner.

„Da bin ich, lieber Kollege. Hier der
Herr iſt Senor Gennaro aus Madrid, dem al-
les Mögliche geſtohlen wurde. Fetzt ſeien Sie
friedlich und führen Sie uns alle ſofort in den
Saal mit den Verbrecheralhen. Fch habe un
geheures Intereſſe für den Buchſtaben S. Sa
gen Sie mal, kennen Sie Epaminondas Sakv-
dates

„Habe nur von ihm gehört.“
„Alſo. Dann werden Sie ihn kennen ler-

nen. Bitte, recht raſch, es iſt eilig.“
Kopfſchüttelnd tat Kommiſſar Börner dem

Kriminalrat den Willen und ließ den betreffen-
den Band hervorſuchen. Sehr ſchnell hatte
Schlüter die ziemlich umfangreiche Akte Sako-
dates, die hier ebenſo wie in Jſtanbul vorhan-
den, gefunden.

„Senor Gennaro, iſt das der Mann.
Jhnen Fhre Papiere geſtohlen hat?“

Der Spanier ſtarrte auf die verſchiedenen
Photographien, die den internationalen Faſ-
ſadenkletterer Epaminondags Sakodates in den
verſchiedenſten Stellungen und Verkleidungen
zeigte, Er ſchüttelte den Kopf voller Verwun-
derung,

„Das iſt der Mann, ich erkenne
genau.“

„Dann iſt es aut.“
Schlüter blätterte weiter.
„Kennen Sie auch dieſen hier?“
„Jch weiß nicht genau. Dieſer Mann hatte

einen Zienet der gleichzeitig ſeinen WagenHzutſlerte. s wäre mbaits, daß es dieſer
wäre.“

„Dauke ſehr. Kollege Börner, ich muß dieſe
Feiden Plätter bis morgen früh ausborgen,

der
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Mitteldeutschland
Alerſeburger Tageblatt

Um die Meiſterſchaft im B Turnier
Donner (Beunag) führt.

Aehnlich wie im Hauptturnier, haben ſich
auch im Nebenturnier die Hängepartien ge
häuft. Erfreulicherweiſe hat der Verein der
Schachfreunde Beuna-Kötzſchen, der in beiden
Turnieren von 35 Teilnehmern 14 Kämpfer
ſtellt, noch immer alle Mannen an Bord ge
habt. Durch den mit Spannung erwarteten
Führungskampf Donner (Beung) oder Bunke
(Merſeburg) traten die anderen Kämpfe etwas
in den Hintergrund. Nach wechſelvollem
Spiel hatte ſich Weiß mit einer Mehrfigur einen
Freibauern erkämpft und damit auch den ver
dienten Sieg. Donner liegt nunmehr nach
ſechs Runden ungeſchlagen an der Spitze, liegt
aber noch vor der Klippe: Reiter (Merfeburg).

Weiter in Front lagen:
3. Runde:

Donner (Beung) gegen Bunke (Merſeburg)
1:0; Bültemann Il (Mücheln) gegen Andrae
(Beuna) 0:1; Witte (Mücheln) gegen Wacker
(Beuna) 0:1; Eiſenkratzer (Mücheln) gegen
Löbe (Leuna) 1:0; Bültemann II (Beung)
gegen Reiter (Merſeburg) 0:1; Steinland
(Mücheln) gegen Winzer (Beung) 0:1; Helm
(Merſeburg) gegen Kalze (Beung) 0:1; Reich-
mann (Beuna) gegen R. Schäfer (Beunag) 0:1;
Schmidt (Mücheln) gegen Heynold (Beung)
0:1; Wittſtock (Beuna) gegen Ouattrin
(Mücheln) 1:0.

4. Runde.
Winzer gegen Quattrin 1:0; Welzel gegen

Wittſtock 0:1; Heynold gegen Teufert 1:0;
R. Schäfer gegen Schmidt 1:0; Bunke gegen
Beckert 1:0; Reiter gegen Ruhland 1:0; Löbe
gegen Bültemann II 1:0; Andrae gegn Stein
land 1:0; Donner gegen Bültemann I 1:0.

Mit wenigen Ausnahmen ſiegte Beung auf
der ganzen Front. Jm Geſamtklaſſement
führen die Beunger mit großem Abſtand:
Beuna 31/2 Gewinne, 10 Verluſte; Merſe
burg 9 Gewinne, 5 Verluſte; Mücheln 10
Gewinne, 22 Verluſte; Leung 3 Gewinne,
15 Verluſte.

Schachkongreß Leung 1936 fällt aus
Schacholympiade München 1936 ſteht im

Vordergrund.
Der Saale-Schachbund, als Landesverband

im Großdeutſchen Schachbund, mit mehr als
200 Vereinen, hatte Leung für das Jahr 1936
als Kongreßort auserſehen. Mit den Vor-
bereitungen war bereits begonnen worden.
Nunmehr erhielt die Schachgemeinſchaft Leung
den Auftrag, die Vorarbeiten zum Kongreß
einzuſtellen. Zu den olympiſchen Veranſtal-
tungen in Berlin, die nun einmal völkiſche
und internationale Hochfeſte ſind, kommt noch
die Olympiade der ganzen Schach-
welt hinzu. Anläßlich der diesjährigen Jubi
läumsfeier des Münchener Schachklubs iſt für
die Durchführung der Schacholympiade die
Stadt München auserſehen worden. Um eine
große Heerſchau aller Schächer garantieren zu
können, ſollen die Kongreſſe aller deutſchen
Landesverbände ausfallen, beziehungsweiſe
nach München gelegt werden. Jn Gemeinſchaft
mit „Kraft durch Freude“ wird durch Fahr
preisermäßigung es jedem deutſchen Volkks-
genoſſen ermöglicht, die Schacholympiade zu
m Wir kommen gelegentlich noch darauf
zurück.

Um die Mannſchaftsmeiſterſchaft

im Bezirk Merſeburg
Merſeburgs Zehn gegen Leung, Benna gegen

Mücheln in Mücheln.
Jn Mücheln iſt nächſten Sonntag wiederum

ein Großkampftag. Vier Zehnermannſchaften
kämpfen in der 2. Runde um die Meiſterſchaft
im Bezirk. Die meiſten Ausſichten räumt man
unſeren Merſeburgern ein. Vielleicht wird

25 Jahre deutſcher Bobrerband

dieſe ſpielſtarke Mannſchaft ſich gegen Leung
durchzuſetzen vermögen. Das Zeug dazu hat
ſie. Mit den Kämpfern Schmidt, Utermöhle,
Wegner, Schreier, Dietrich u. a. wird der Sieg
nicht zweifelhaft werden. Größten Zuſpruch
dürften ſich Schmidt und Keſſel erfreuen, die
erſtmalig ihre Kräfte meſſen. Beung dürfte der
Sieg gegen Mücheln nicht ſchwer fallen. Jn
dem Freundſchaftstreffen ſiegte Beung mit
31 zu 9 Partien und wird im Meiſterſchafts-

Deutſchlands größles Reiterfeſt begann

Sport und Leibestübungen
kampf alles daranſetzen,
kommen.

In Leung ſpricht Janſen, Beung
Einen Schulungsabend veranſtaltet die

Schachgemeinſchaft Leung am nächſten Mon-
tagabend im Geſellſchaftshaus. Als Redner
iſt Janſen (Beuna) gewonnen worden, der
über das Thema „Von der Entwicklung zum
Mittelſpiel“ ſpricht.

zum Erfolg zu

Umbeſetzungen in der polniſchen und italieniſchen Mannſchaft

Das VII. Jnternationale Reit- und Fahr-
turnier hat geſtern vormittag um 9 Uhr ſeinen
Anfang genommen, und zum erſten Male
findet dieſes große Turnier in der Deutſch
landhalle, die nun auch auf dieſem Gebiete
ihre Verwendungsmöglichkeit beweiſen ſoll.
Heute werden allerdings nur die Vorprüfun-
gen ausgetragen, die deshalb notwendig ſind,
weil die Zahl der Nennungen ſo ungeheuer
groß ausgefallen iſt. Die eigentlichen Ent-
ſcheidungen werden dagegen erſt am Freitag-
nachmittag beginnen.

Die erſten „BVerluſte“ ſind eingekreten

Jn letzter Minute haben ſich die Polen
zu einer Umänderung ihrer Mannſchaft ent-
ſchließen müſſen, da Oberleutnant Gutowſki,
der zu der offiziellen polniſchen Mannſchaft
für dieſes große Berliner Turnier und den
„Preis von Deutſchland“ gehören ſollte, bei
dem Training zu den Berliner Kämpfen durch
Sturz erheblich verletzt iſt und vorläufig nicht
in den Sattel ſteigen kann. Die Polen müſſen
deshalb auf dieſen ausgezeichneten Reiter
verzichten, ſo daß die Offiziers- Mannſchaft nur
noch aus Major Lewicki, Major Dziadulſki
ſowie aus den beiden Oberleutnants J. Ko-

morowſki und Cerniawſki beſteht. Die drei
Pferde, die der verunglückte Oberleutnant
Gutowſki reiten ſollte, ſind aber doch in
Berlin eingetroffen. Warſzawianka, die zu
den beſten polniſchen Pferden gehört, und Tra-
viata werden von Oberleutnant Cerniawſki
geritten, während Znachor Oberleutnant Ko-
morowſki anvertraut wird.

Nereide fühlt ſich nicht wohl

Auch die Jtaliener haben eine Um
beſetzung vornehmen müſſen, die aber als eine
Verbeſſerung angeſehen werden kann. Da
das ausgezeichnete Springpferd Nereide nicht
auf dem Poſten iſt, müſſen ſie auf die Stute
verzichten. Dafür ſind aber zwei andere
Pferde nach Berlin gebracht worden, und
zwar Beaurivage und Serpé. Von dieſen
beiden Pferden hat vor allem Beaurivage im
internationalen Springſport einen guten
Namen. Ein Ausfall für die Jtaliener iſt alſo
nicht eingetreten.

Und wie ſieht der Turnierplatz aus
Die Deutſchlandhalle ſelbſt hat ſich in den

letzten drei. Tagen vollkommen verwandelt
und iſt zu einer einzigartigen turnierſport-
lichen Arena geworden. Der Fußboden der
Halle iſt aufgehoben und als Bande rund-
herum aufgeſtellt worden. Darauf prangt ſeit
geſtern ein grüner Raſen, der ſich in gleicher
Höhe mit dem Parkett um das ganze Rund
der Halle zieht und durch Hunderte von Käſten
mit Blumen unterbrochen wird.

An Stelle des Fußbodens iſt der ſogenannte
Hufſchlag getreten, eine ungefähr 15 Zenti-
meter hohe Sandſchicht. Auf der Seite nach
dem Meſſegelände zu hat man in dieſe Sand-
ſchicht einen fünf Meter langen und ungefähr
drei Meter breiten Waſſergraben ein-
gebaut, der für die Jagdſpringen gebraucht
wird. Auf der gleichen Seite erhebt ſich die
Tribüne für die Muſik, während auf der
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Aus der Geſchichte des deutſchen Bobſporls Oberhof als Geburksſtätte

Das Olympiajahr 1936 iſt für den deut-
ſchen Bobſport von beſonderer Bedeutung.
Der Deutſche Bobverband kann auf ſein
25jähriges Beſtehen zurückblicken, und genau
30 Jahre iſt es her, daß die mit dem Bob-
ſport ſo eng verbundene Wadeberg-Bahn in
Oberhof gebaut wurde.

Schon um die Jahrhundertwende kam der
Bobſport aus der Schweiz nach Deutſchland,
und Oberhof war der erſte Winterſportplatz,
der dieſem Sport eine Pflegeſtätte ſchuf.
Urſprünglich wurde noch auf Land-
ſtraßen gefahren, Kurvenüberhöhungen,
wie ſie heute jede Bobbahn aufweiſt, kannte
man damals noch nicht. Der Thüringer
Winterſportverein ging ſchon im Jahre 1906
daran, eine Kunſtbahn zu ſchaffen, und
vor drei Jahrzehnten entſtand die Oberhofer
Wadeberg-Bahn in einer Länge von 1908
Meter. Der Herzogliche Bobelub Oberhof,
aus dem ſpäter Bobelub Oberhof wurde, be-
herrſchte den Bobſport, aber ſchon 1911 wurde
auf Anregung des Thüringer Klubs der
Deutſche Bobverband unter dem Vorſitz von
Rentſch-Schmidt gegründet. Einheitliche
Rennbeſtimmungen wurden erlaſſen, und im
Laufe der nächſten Jahre ſchloſſen ſich weitere

Vereine dem jungen Verband an, der 1928
wieder von der Federation Jnternationale
de Bobſleigh et de Tobogganning auf-
genommen wurde. Viermal hatte derDeutſche Bobverband die Weltmeiſterſchaften
durchzuführen, und zweimal richtete Deutſch-
land die Europameiſterſchaften aus. Als
Nachfolger von Rentſch-Schmidt übernahm
der ſpätere Deutſche Viererbobmeiſter, Ritt-
meiſter Griebel (Oberhof), 1919 die Tüh-
rung des Verbandes, die ſchließlich 1931 nach
Dr. Rettig (München) und Dicke (Barmen)
in die Hände von Erwin Hach mann über-
ging, der ſich 1925 den Deutſchen Meiſtertitel
im Zweierbob holte.

Die Wadeberg-Bobbahn, 1936 wieder
Schauplatz der Deutſchen Meiſterſchaften,
wurde im Laufe der Jahre ſtändig verbeſſert
und ausgebaut. Die Kurven wurden ver-
beſſert, das Gefälle wurde um 2 v. H. erhöht,
und die ganze Bahn vom Start bis zum Ziel
in Erde eingebettet. Faſt in jedem Jahr
wurden die Bahnrekorde unterboten, die
gegenwärtig von Hanſen (Oberhof) imViererbob mit 1:43,1 und von dem Schweizer
Feierabend-Ehgelsberg im Zweier mit t
Minuten gehalten werden.

anderen die beiden Türme für die Richter
und die Turnierleitung liegen.

Nur wenige Meter von dieſer eigentlichen
Arena entfernt, vorbei an der in die Halle
eingebauten Meldeſtelle, gelangt man in die
50 Meter lange und 20 Meter breite Abreit-
halle, die auf das modernſte eingerichtet iſt
und nicht nur zum Abtraben der Pferde,
ſondern auch zur Aufſtellung der großen
Schaunummern dienen ſoll.

x

Graf Lehndorff-Steinort geſtorben
Am 20. Januar ſtarb auf ſeiner Beſitzung

Steinort im Herzen Oſtpreußens Carlos Graf
von Lehndorff-Steinort, ein Neffe des ver-
ewigten Oberlandſtallmeiſters Graf Lehndorff.
Der deutſche Rennſport und die deutſche Voll
blutzucht, in denen er ſich über ein halbes
Jahrhundert lang betätigte, verlieren mit ihm

vhnehin aufs ſtärkſte in ihrem alten Kreis
gelichtet einen ihrer getreueſten und älteſten
Anhänger.

Stock, Ball und grünes Tuch
Meiſter Deregt ſpielte im „Bürgerhof“.
Auch das geſtrige Merſeburger Gaſtſpiel

des halliſchen Billardmeiſters Deregt dürfte
ſeinen Werbezweck nicht verfehlt haben. Zahl-
reich waren Merſeburgs Billardfreunde, dar-
unter auch mehrere unſerer Beſten, erſchienen,
um ſich von dem Spiel des Meiſters begeiſtern
zu laſſen und gleichzeitig als Lehrſtunde zu
benutzen. Als Partner hatte ſich diesmal der
frühere Wirt des „Bürgerhof“, Schönfeld, zur
Verfügung geſtellt. Die Partie, in der der
Merſeburger 400 auf 500 Bälle Vorgabe er-
hielt, endete zu aller Ueberraſchung mit dem
Siege des Merſeburgers. Als Sch. auf 500
angelangt war, hatte Deregt erſt 373 Bälle
erreicht. Dies war für den Merſeburger ein
ſehr guter Erfolg. Allerdings hatte der
Meiſter geſtern einen unglücklichen Tag inſo-
fern, daß er ſeinem Partner immer ſehr gute
Stellungen hinterließ. Der beiderſeitige
Durchſchnitt in dieſer Partie war: Schönfeld
100 Bälle bei 33 Aufnahmen 3,03 zu
373 Bällen bei 32 Aufnahmen 11,65 Meiſter
Deregts. Die höchſten Einzelſerien waren in
dieſer Partie Schönfeld 20 und 12, Deregt 30,
49 und 58. Auch in einer nachfolgenden kurzen
Revanche im Verhältnis von Sch. 25 zu De-
regt 100, wurde Schönfeld Sieger, und zwar
war hier das Endergebnis Sch. 25 zu Deregt
18 Bälle. Erſt in der nachfolgenden dritten
Partie war der Meiſter richtig warm ge-
worden. Schönfeld hatte hier wieder 75 auf
100 Vorgabe erhalten. Sch. kam in dieſer
Partie nur dreimal zum Stoß und erreichte
dabei 4 Bälle. Deregt dagegen ſpielte: 37,
1 und dann ſeine beſte geſtrige Serie mit
80 Bällen.

Jn einer kurzen Pauſe zwiſchen den Par-
tien wartete er mit zahlreichen Kunſt- und
Phantaſiebällen auf, für die er von den zahl-
reichen Anhängern viel Beifall erntete. Eine
von ihm am Schluß des Abends durchgeführte
Sammlung für die Winterhilfe erbrachte
4,50 RM.

Rund um Turm und Springer
Keſſel, Leuna, der Kämpfer.

„Glück hat auf die Dauer nur
der Tüchtige.“ Moltke.

Die Schachgemeinſchaft Leung hat ihre
Hauptaufgabe darin erblickt, den Nachwuchs
zu fördern, Talente zu ſuchen und ſie zu
bilden. Alles Lob über dieſe Schachgemein-
ſchaft. Alles Lob über dieſe uneigennützige
Arbeit, die ſoviel Schatten- und wenig Licht-
ſeiten birgt. Aber die Mühen haben ſich ge-
lohnt. Wer Schachgemeinſchaft Leung ſagt,
muß auch Keſſel ſagen. Er, ein Kind der
Fränkiſchen Schweiz, iſt der Erſtgekommene
auf dieſer Talentſuche. Nach der Entdeckung
Keſſels wurde ſeine Popularität ſo groß, daß
viele Vereine nichts unverſucht ließen, einen
Mann mit ſolchen Fähigkeiten zu gewinnen.
„Er brauchte nur zu wollen.“ Aber er wollte
nicht; er zog die Treue zu ſeinem Verein vor.
Nach ihm ſteht die Vereinstreue über jeglicher
Anwartſchaft auf Prominenz. Nur einem
Nachbar wünſcht er einen guten Morgen,
ſeinen Schachfreunden im Geiſeltal.

Doppelmitgliedſchaft empfiehlt der Bund.
Es iſt ein unbeſtreitbares und unbeſtrit-

tenes Verdienſt Keſſels, daß er als einer der
erſten das große „Schach-Können“ über unſere
Heimatgrenzen hinaustrug. Neben der
Stadt meiſterſchaft von Merſeburg ge-
wann er die Kreis meiſterſchaft, erkämpfte
ſich einen guten Platz in den Gaukämpfen,
und zuletzt nahm ihn das Turnier um die
Bundes meiſterſchaft auf. Daneben remi-
ſierte er gegen den Deutſchen Fernſssach-
meiſter Roymann, Bochum, gegen den Ex
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Die Fahne des Reichsbundes für Leibesübungen,

weltmeiſter von Cuba und gewann zweimal
gegen von Holzhauſen. Mit einer Zähig-
keit und Ausdauer ohnegleichen wurde Glied
an Glied gefügt, bis die Kette geſchloſſen war.

Kaum daß dieſer Kämpfer vor den 64 Fel-
dern ſitzt und ſeinen „Laden aufbaut“, arbeitet
in ihm das inſtinktive Gefühl für die Auf-
findung gegneriſcher Schwäche und Stärke.
Oder, wie Janſen mit Recht ſagt: „Er riecht
den Weg, den er gehen ſoll.“

Ein treffendes Beiſpiel Keſſelſcher Kombi-
nationsgabe und Kampfesluſt finden wir im
folgenden Partieſchluß vereinigt. Als gleich-
zeitiges Mitglied der Schachfreunde übernahm
er im Kampf Beuna-Kötzſchen gegen Branden-
burg das 1. Brett und ſiegte in ſicherer
Manier.

Partieſchluß.

Urdruck.
Schwarz: Keſſel, Beuna.

Schwan

C eJ 2 nee t
77

ch re

z 7 7 i 7

Weiß: Wunderwald, Brandenburg.
Kontrollſtellung nach dem 24. Zuge von

Weiß:
Schwarz: Kgs, Df6, Tas, fs, Le6, e7,

Ba7, b7, c6, e 4, g7. h7 (12 Steine).
Weiß: Kgl, Da2, Tal. fi, Le2, Sc4,

Ba 3, b 4, cs5, 3, g2, h2 (12 Steine).

24. f2 f3 e 428f325. Le 22Xf3
Nach eingehender Prüfung ſeiner Stellung
und der kommenden Chance entſchied ſich
Schwarz für den Tauſch ſeiner Dame gegen
eine ſchwere und zwei leichte Figuren.

25.. Leo c 426. Lf3 45 Lc4 X d 527. T 1 X 6 Le 7 t 628. Ta1 b 17 Tas d829. D42 e 227 L fo d4430. Kg l hl Tf8s f231. De2 g4 Tf228232 Dg 4Xg2 Ld4s X g2und Weiß gab nach einigen Zügen auf.
Als Keſſel nach 258. den ZugLe6)Xc4 in ſein Manufkript einſchrieb,

wurde er zur Preisverteilung der Saale-
bundesmeiſterſchaft aufgerufen. Währenddem
er als jüngſter Teilnehmer des Meiſter-
turniers vom Bundesmeiſter Voigt eine
öffentliche Belobigung empfing, wurde ſein
Gegner Wunderwald, Brandenburg, von
einem paniſchen Schrecken erfaßt. „Waaas,
dieſer mein Gegner iſt Keſſel, der Keſſel aus
dem Meiſterturnier?“ ſo entfuhr es dem
Brandenburger. Mit dem obengenannten
Tauſch glaubte er, zumindeſt in dem Remis-
hafen landen zu können. Doch Keſſel kannte
kein Pardon.

Vereinsnachrichten

Turn und Sportverein Leuna. Wir laden
hiermit unſere Mitglieder zu der am Frei-
tag, dem 24. Januar, 20 Uhr im Vereins-
heim ſtattfindenden Jahreshanptver ſern
ein.

Tagesordnung iſt aus der Verein g
zu erſehen. Jm Vordergrund des Abends
ſtehen: Vereinsführerwahl, Bekanntgabe des
Vereinsliedes, Bericht unſeres Mito le
Alfred Müller: Mit der Nationalmannſchaft
in Finnland. Der Vereinsführer-

h

e



Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Arbeit und Wirtſchaft Jahrgang 1936 Nummer 19
Donnerstag, 23. Januar

Festpreise für Rundholz
Zur holzwirtschaftlichen Marktordnung.

Auf einer Tagung der Fachſchaft Forſtwirt-
ſchaft in Erfurt ſprach Miniſterialrat Parch
mann (Berlin) über die Grundlinien, die
für die weitere Entwicklung der deutſchen
Forſt und Holzwirtſchaft richtunggebend ſein
ſollen. Den Erfolg der bisherigen markt-
regelnden Maßnahmen kennzeichnete der
Redner durch eine Gegenüberſtellung der
forſt wirtſchaftlichen Erträge der letzten Jahre,
wobei einem Fehlbetrag von 25,6 Millionen
Reichsmark aus dem Jahr 1931/32 Ueber
ſchüſſe von 50 Mill. RM. im Jahre 1933/34
und von 60 bis 70 Mill. RM. im Jahre
1934/35 gegenüberſtehen. Stabiliſierung der
Preislage, Stützungsmaßnahmen auf zoll-
und frachttariflichem Gebiet, Zuſammenfaſſung
der Forſt- und Holzwirtſchaft im Reichsforſt-
amt und Herausſtellung nationalſozialiſtiſcher

Die Zuckerwirtschaft 1936/3

Grundſätze auf allen Gebieten der Forſtwirt-
ſchaft ſeien die wichtigſten Maßnahmen der
Neuordnung geweſen.

Als Grundlinien der Marktordnung be
zeichnete Miniſterialrat Parchmann die Forde-
rungen, daß Holzerzeugung und Holzbedarf
aller Gebiete feſtgeſtellt werden müßten, daß
ein zwiſchengebietlicher Ausgleich einzutreten
habe und daß nur tatſächlicher Bedarf eine
zuſätzliche Holzeinfuhr aus dem Ausland recht-
fertigen könne. Eine der erſten Maßnahmen
des neuen Staates ſei es geweſen, mit den
Holzver ſteigerungen ein Ende zu
machen. Dies ſei der erſte Schritt geweſen,
um die Holzwirtſchaft der Spekulation zu
entreißen und damit ſtabile Verhältniſſe für
alle beteiligten Kreiſe zu ſchaffen. Von be-
ſonderem Jntereſſe war die Ankündigung des
Redners, daß nach der bereits erfolgten An-
vrönung von Feſtpreiſen für Schnittholz nun-
mehr in der nächſten Zeit eine Verordnung
folgen werde, die auch die Rundholz-
preiſe für Fichte und Buche bindet. W

arktregelung für Zucker nach neuen Richtlinien tfestgesetzt
Der Vorſitzende der Hauptvereinigung der

Deutſchen Zuckerwirtſchaft hat mit den An-
ordnungen Nr. 19 bis 23 v. 20. Januar 1936,
die im Verkündungsblatt des Reichsnähr-
ſtands Nr. 7 vom 20. d. M. veröffentlicht wer-
den, neue Richtlinien auf weſentlichen Ge
bieten der Zuckerwirtſchaft herausgegeben.

Die Anordnung Nr. 19 beſtimmt, daß alle
Zuckerfabriken am 1. Oktober 1936 einen
Pflichtvorrat an Zucker von mindeſtens
12 v. H. ihres Grunderzeugungsrechtes nach-
zuweiſen haben, ſoweit ein ſpäterer Zeit-
punkt für die Nachweiſung nicht genehmigt iſt.

Die Zuckerinduſtrie war bereits ſeit Fe-
brauar 1935 darauf hingewieſen worden, daß
für den 1. Oktober 1936 eine Vorratshaltung
in Höhe von 12 v. H. der Grunderzeugungs-
rechte der Fabriken in Ausſicht genommen iſt,
ſo daß die neue Anordnung nichts grundſätz-
lich Neues bringt. Tatſächlich handelt es ſich
bei dieſem Vorratszucker um ſogenannten
Ueberlagerungszucker, d. h. Zucker,
der im weſentlichen aus Ernteüberſchüſſen
anfällt. Jm Gegenſatz zur früheren Zeit ſoll
aber dieſer Zucker die Fabriken gleichmäßig
belaſten und vor allem nach einheitlichen Ge-
ſichtspunkten bewirtſchaftet werden. Dieſe
Vorratszuckermengen ſind der Verwertungs-
beſtimmung durch die einzelnen Fabriken
entzogen. Ueber ſie verfügt ausſchließlich die
Hauptvereinigung, und zwar in erſter Linie
zur direkten Ausfuhr und indirekten Aus-
fuhr in zuckerhaltigen Waren und vor allem
auch zur Herſtellung von Futterzucker
und zur Verwendung für techniſche Zwecke.
Notfalls kann auf dieſe Zuckerbeſtände auch
zum Ausgleich von Ernteſchwankungen bei
e prochener Mißernte zurückgegriffen
werden.

Die Anordnung Nr. 20 gibt der rüben-
bauenden Landwirtſchaft und den Rüben ver-
arbeitenden Zuckerfabriken Klarheit über die
von ihnen im Frühjahr 1936 zu treffenden
Maßnahmen, Die Anordnung beſtimmt als
h für das Wirtſchaftsjahr 1936/37 (Jahreserzeugungsrecht) 85 v. H.
der Zuckergrunderzeugung“'rechte. Jm Früh-
jahr 1935 wurde ein Ausnuntzungsſatz von
80 v. H. verfügt.

Die diesjährige Erhöhung des Aus-
nutzungsſatzes erfolgt, um nicht nur die aus
reichende Verſorgung mit Zucker ſicher-
zuſtellen, ſondern vor allem um eine weitere
Steigerung der Erzeugung von zuckerhaltigen
Futtermitteln, und zwar vor allem für die
nicht rübenbauende Landwirtſchaft zu er-
reichen. Der Ausnutzungsſatz von 85 v. H.
muß gleichmäßig an die Rübenanbauer
weitergegeben werden.

Um zu erreichen, daß der Rübenanbauer
und auch die Fabrik die ihnen obliegende Er-
zeugungspflicht aus eigener Kraft erfüllen,
iſt die Uebertragung von Rübenliefer-
rechten oder Zuckererzeugungsreckten unter-
ſagt bzw. von der Genehmigun- der Haupt-
vereinigung abhängig gemacht, und in
gleicher Weiſe iſt für die Erfüllung der Er-
zeugungspflicht der Zukauf von Rüben
ſowohl den Rübenanbauern wie den Zucker-

fabriken, letzteren auch der Zukauf von Zucker
zu dieſem Zweck unterſagt.

Die Rübenanbauer und Fabriken werden
daher ſehr eingehend prüfen müſſen, welche
Maßnahmen ſie zu ergreifen haben, um von
ſich aus Ernteſchwankungen auszugleichen.

Die Anordnung Nr. 21 beſtimmt, daß die
Zuckerfabriken je Zentner ihres Jnlands-
abſatzrechtes 1935/36 0,70 Mark zur Ver-
fügung des Ausgleichsſtocks der deut
ſchen Zuckerwirtſchaft zu halten haben.

Die Einbeziehung von Beträgen zugunſten
dieſes Ausgleichſtocks und die weitere Ver-
wendung erfolgt durch den Vorß nenden der

Wasserstände
Saale W. I Elbe w. mGrochht 25. 2,201 4 I Außig 23 32Trotha 23. 1,96 4 Dresden 23. 1 760 4
Bernburg 23 2,060 C[orgau 23. 2. 50 4Calbe O. -P. 23 56 Wittenberg 22. 42. 98 9
Calbe O. P. 42. 70 4 Roßlau 23. -2,24 8Grizehne 23 -2. 70) Aken 23. 42.44 8Ba 23 -2.39 7Have Magdeburg 23 1.90 7Brandenb. O. 29 Z Cangermöno 23. 97 5
Brandenb. U. 40, 90 1 Vittenberge 23. 3.03 160
Rathenow O 3 72 3 Lenren 22. 350 1*Rathe nun i I Hömiz 2.55 14ar les. u I Darehau 2. Ts.60 lio

Hauptvereinigung im Einvernehmen mit
dem Reichs- und preußiſchen Miniſter für
Ernährung und Landwirtſchaft. Es ſei dabei
darauf hingewieſen, daß die Zuckerwirtſchaft
und damit letzten Endes der deutſche Rüben-
bauer u. a. 18 Mill. Mark für die Marme-
ladeverbilligungsaktion zur Verfügung ſtel-
len, die bereits im Wirtſchaftsjahre 1934/35
und zur Zeit zum zweiten Male im Wirt-
ſchaftsjahr 1935/36 zur Durchführung gelangt.
Weiterhin ſtellt die Zuckerwirtſchaft u. a.
1,5 Mill. Mark für Zwecke der Bienen-
fütterung zur Verfügung.

Die Anordnung Nr. 22 beſtimmt, daß für
die im Herbſt 1935 geernteten Rüben ein
Preis von 1,60--1,80 Mark je Zentner zu
zahlen iſt. Die Anordnung gibt weitere
Einzelheiten und Hinweiſe, die bei der Ab-

ung der Rübenlieferungen zu beachten
nd.

Die Anordnung Nr. 23 betrifft die Rege-
lung des Rohzuckermarktes. Das
deutſche Raffinationsgewerbe iſt ſeit Jahren
ſtark überſetzt. Die Gründe hierfür liegen
in dem Rückgang der Zuckererzeugung, be
ſonders durch die weſentlich geringere Aus-
fuhr gegenüber der Vorkriegszeit, und in dem
Uebergang vieler Rohzuckerfabriken auf die
Weißzuckerherſtellung. Alle dieſe Faktoren
haben den Rohzucker veredelnden Raffinerien
die Rohſtoffdecke geſchmälert. Der Vor-
ſitzende der Hauptvereinigung der Dentſchen
Zuckerwirtſchaft hat bereits für das Wirt
ſchaftsjahr 1935/36 jede Erweiterung der
Verbrauchszuckerherſtellung direkt aus der
Rübe von ſeiner Genehmigung abhängig ge
macht und weiterhin regelnd in die Ver
teilung des zur Verfügung ſtehenden Roh
zuckers eingegriffen,

Getreide- und
Wochenmarktpreise für Halle

Markt-Kleinhaudelspreise vom 23. Jan. in Reichspfennige

Iafelapftel Pfd. 30--40 Kabeljau Pid. 28
EBäpfel Pfd. 20--25 Seelachs Pfd. 25Musäpfel Pfd. echte Pfd.Kochäpfel Pfd. Aal, frisch Pfd.
Tafel birnen Pfd. Goldbarsch Pfd.Eßbirnen Pfd. 20--25 Weißfisch Pfd. 30
Kochbirnev Pfd. 20--25 Gr. Heringe Pfd. 25
Apfelsinen Stück 5--20 Heringe, Norw. Stück
Bananen Stück 5--10 Heringe. Schott. Stück 5
Mandarinen Pfd. 25--0 Bßücklinge Pfd. 40 40
Heidelbeeren Pfd. Schellfisch, ger. Pla.
ſohannisbeeren Pfd. Jeelachs, ger. Pfd. 50
Preißelbeeren Pfd. Aal, ger. Pfd. 280Himbeeren Pfd. Karpfen Pfd. 110Süßkirschen Pfd.
Sauerkirschen Pfd.
Hagebutten Pfd. Fnten Pfd. 110--130Pfirsiche Pfd. Ganse Pfd. 110 120Pflaumen Pfd. Hühner Pfd. 70 100Stachel beeren Pfd. Rebhühner Stück 120 150
Weintrauben Pfd. 60-—60 Tauben Stück 50——80
[omaten Pfd. 40 40 Hasen im Feli Pfd. 70--70
Wanüsse Fid. Hasen ausgeschl. Pid. 110
Haselnüsse Pid. Pehſſeisch Pfd. 60--160Weiße Bohnen Pfd. 30 Hirschfleisch Pfd. 40--120
Wachsbohnen Pfd. Stallkoninchen d. 75--80
Fimegegurken Pfd. Wiſdkaninchen Pfd. 80-80r Wiſdenten Stückatgurken iüc Fasgnen Stück 150--350Pfefſergurker Pfd. 50
Radieschen Bd.
Lhabarber Pfd. Moſkereibutter Stück 74 790
Wwarge! Pfd. Bauernbutter Stück 70--71
Weißkoh Pfd. 8--10 Ouarb Pfd. 20--2Nofkohl Pfd. 12--15 Kase Stück 5--15Wirsingkoh Pfd. 12--15 Pfaumenmus Pfd. 45 50
Blumenkoh' Kopf 35--7 Koartoffeln, b. 0 Pfd. 41Grünkohl Pfd. 12--15 gelbeRosenkoh' Pfd. 25--30 Nierenvartoffeln 70 10
Ja lgt Koof Gier Stück 10 11Jpinat Pfd. 10 30 7jtronen Stück 3-4Mohrrüben Pfd. Weerrettict Stüch 10--30Kohlrüben Pfd. Pettich Stüch 10Note Rüber Pfd. Petersiſie Pfd. 40Lohlrab Stück 35 Schniftſauct und
wiehbeln Pfd. 7 Nübensaft Pfd 282ahinzchen Pfd. 40schwarzwurzer Pfd. 25--30 Pfifterlinge d. S
Cirhbis P S Steinpilze Pfd Se lerie Stück 10--25 Champicnoo- Pfd. 140
o rree Bünde' 10--15 Orünlinge Pfd. S

Fle seh- und Wurstwsearen
indfleisch Ziegenlamm Ptigo.zum Kochen Pfd. Ziegenfleisck Pfd. 60

um Braten Pfd. 100--12 Noßfleisch Pfd. 60--70albfleisch schlackwurw Pfd. 160--18um Kochen Pld. 110 Knackwure Pfd. 130--150
um Braten Pid. 110- 13 schweorfenwurst Pfd. 100 10

fammelfleisch Rot und Leberwurs
um Kochen Pid. 100 trisch Pfd. 100 10um Braten Pfd. 110--12 geräucher Pfd. 100

dchweinefleisch schinken, rob Pfd. 160 220Kamm o. Koſel. Pfd. 90 10 geiocht Pfd 160
Rauch u. fettes Fleisch Pfä. S Speck geräucher

Defrifleische Pfd. 2 fett a. 110dehmeerr Pa. 90 ma gar prid.

Verbraucherpreiſe zu verhindern,

Verbraucher nicht belastet
Gegen Preissteigerungen aus Anlaß der Erhöhung der Gütertarite

Wie bekannt, hat ſich die Reichsbahn zu
einer Erhöhung ihrer Gütertarife gezwungen
geſehen. Zur Vermeidung einer Verteuerung
der Lebenshaltung ſind die wichtigſten Lebens-
mittel von der Erhöhung ausgenommen wor-
den. Um auch im übrigen eine n r

a erReichswirtſchaftsminiſter zuſammen mit dem
Reichsminiſter für Volksaufklärung und Pro-
paganda und dem Reichsforſtmeiſter am
20. Januar 1936 eine Verordnung gegen
Preisſteigerungen aus Anlaß der Erhöhung
von Eiſenbahngütertarifen erlaſſen. Die Ver-
ordnung iſt ſofort in Kraft getreten.

Durch den 8 1 der Verordnung ſind allge
meine Preiserhöhungen aus Anlaß der mit
dem 20. Januar 1936 in Kraft getretenen Er
höhung von Eiſenbahngütertarifen verboten
worden. Uebertretungen des Verbots wer-
den gemäß 8 4 der Verordnung mit Geld-
ſtrafen von unbegrenzter Höhe beſtraft.

Das Ziel der Verordnung iſt, eine Ab
wälzung der durch die Tariferhöhung ver-
urſachten Mehrkoſten auf den Verbrancher zu
verhindern. Die Regierung erwartet, daß
jede Wirtſchaftsſtufe die Mehrkoſten für die
Beförderung der Ware zur nächſten Stufe
aus ihrer Verdienſtſpanne trägt.

Für gebundene Preiſe iſt dieſer Grundſatz
in 8 2 der Verordnung ausdrücklich ausge-
ſprochen worden. Hier müſſen die Preiſe ſo
bemeſſen werden, daß für den Abnehmer
eine Erhöhung ſeiner Einſtandspreiſe nicht

eintritt. Wurde bislang „frei Empfang
ort“ geliefert, ſo bedarf eine Aenderung die
ſer Art der Preisſtellung oder der Preiſe ſelbſt
durch den Verband ſchon nach 8 1 der Ver-
ordnung über Preisbindungen und gegen
Verteuerung der Bedarfsdeckung vom11. Dezember 1934 (Reichsgeſetzblatt 1
Seite 1248) der Einwilligung des zuſtändigen
Reichsminiſters. Durch die neue Verordnung
wird auch dem einzelnen Mitglied des Ver-
bandes verboten, die Verſendungsmehrkoſten
dem Abnehmer in Rechnung zu ſtellen.

Bei einer Preisberechnnung „ab Werk
oder mit Frachtbaſis muß der Preis um den
Betrag der Frachtmehrkoſten herabgeſetzt oder
darf die Fracht nur in der bisherigen Höhe
berechnet werden. Dies gilt auch für laufende
Verträge. Erſcheint im Einzelfall dieſe zu-
nächſt allgemein angeordnete Art der Vertei
lung unbillig, ſo ergibt der Abſ. 2 des S 2 der
Verordnung die Möglichkeit, daß die beteilig-
ten Wirtſchaftskreiſe ſich vertraglich über eine
andere Art der Verteilung einigen.

Kommt eine gütliche Einigung nicht zu
ſtande, ſo können gemäß 8 3 der Verordnung
der zuſtändige Reichsminiſter oder von ihm
beauftragte Stellen eine anderweitige Vertei-
lung zwangsweiſe herbeiführen, wenn ſie nicht
ans volkswirtſchaftlichen Gründen oder zur
Vermeidung beſonderer Härten dringend er-
forderlich erſcheint. Entſprechende Anträge
ſind bei den zuſtändigen Preisüberwachungs-
ſtellen einzureichen.

Staatsschulden wieder erhöht
Amerikas schwere Geldsorgen.

Nach dem Jahresbericht des Bundes-
reſerveamtes in Waſhington beliefen ſich die
Staatsſchulden Amerikas Ende 1985 auf 30,6
Milliarden Dollar. Die Schulden ſind 1935
um rund 2,1 Milliarden Dollar geſtiegen
gegenüber einer im Vorjahr verzeichneten
Zunahme um 4,7 Milliarden Dollar. Jm
Laufe der letzten fünf Jahre haben ſich die
Staatsſchulden gegenüber ihrem Tiefſtand'
der Nachkriegszeit insgeſamt um 14,6 Mil-
liarden Dollar oder um über 90 Proz. er-
höht. Die Verzinſung der Staatsſchulden
erfordert jetzt jährlich rund 750 Mill. Dollar.
Das ſind 150 Mill. Dollar mehr als 1980,
jedoch 270 Mill. Dollar weniger als 1921,
obwohl die Schulden damals um faſt 6 Mil-
liarden Dollar niedriger waren als jetzt.

Handwerkszweige tauschen Berufswissen aus.
Der Reichsinnungsverband des Maler-

handwerks hat angeordnet, daß in jeder
geeigneten Verſammlung des Malerhand-
werks mindeſtens ein Vertreter eines anderen
Handwerkszweiges Gelegenheit bekommt, über

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen
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ſein Handwerk zu ſprechen. Als Ergänzung
und Gegenleiſtung erwartet das Malerhand-
werk, daß auch ſeine Vertreter in Jnnungs-
verſammlungen der anderen Handwerksberufe
über das Malerhandwerk ſprechen dürfen.

Erst Aufbau der Wehrmacht
Dann Mittel für den Wohnungsbau.

NDg. meldet am 22. Januar aus Berlin:
Bezüglich der Rangordnung der großen
nationalen Aufgaben ſtellt der Referent des
Reichsheimſtättenamtes, Gebhardt, in der
„Deutſchen Siedlung“ feſt, daß der Reichs-
finanzminiſter den Wohnungsbau als
dringlichſte Aufgabe nach dem Aufbau der
Wehrmacht ausdrücklich anerkannt habe.
Wenn danach für 1936 noch auf eine Steige-
rung des Siedlungs- und Wohnungsbaues
verzichtet werden müſſe, ſo müſſe wenigſtens
alles getan werden, damit kein Abſinken der
Wohnungserzeugung erfolgt. Dies könne nur
erreicht werden, wenn wenigſtens im gleichen
Maße wie im Voriahre ſtaatliche Mittel ein
geſetzt werden. Weiter müſſe dafür geſorgt
werden, daß die Mittel des privaten Kapital-
marktes reſtlos zum Einſatz gelangen. Schließ-
lich ſeien alle jene Vorbereitungen zu treffen,
die als Vorausſetzung der kommenden großen
Bautätigkeit erforderlich ſeien. Jm Rahmen
der Wohnungsbautätigkeit komme es vor allem
darauf an, daß die vorhandenen Mittel plan-
mäßig nach der Siedlung hin eingeſetzt wer
den, deren Steigerung 1936 möglich und not-
wendig ſei.

Wollauktion in London recht lebhaft
Die Nachfrage war bei weiter gut be-

haupteten Preiſen lebhaft; der Prozentſatz
der zurückgenommenen Ware hielt ſich in
engen Grenzen. Es wurden neuſeeländiſche
Kreuzzuchten wieder ſtark umgeſetzt, wobei ſich
der Kontinent allerdings etwas zurückhielt.
Bei der Verſteigerung von Queensland-
Waſchwollen ging der Kontinent wieder ſtärker
ins Geſchäft. Das gleiche gilt von Neuſüd-
wales- und Victoria-Schweißwollen.

Deutsche Kupfererzeugung 1935
Die deutſche Kupfer-Hüttenerzeugung ſtellte

ſich auf Grund der Berechnungen des ſtatiſti-
ſchen Büros der Metallgeſellſchaft AG.,
Frankfurt a M., im Dezember 1935 auf
4621 To. gegen 5065 To. im November. Die
Produktion während des ganzen Jahres
1935 betrug rund 55 800 To. gegen 53 002 To.
im Jahre 1934.

Herabſetzung der Tagesfrachten für Lagerkähne.
Der Frachtenausſchuß für den Lagerkahnverkehn in
Hamburg hat mit Wirkung vom 21. Januar folgende
Aenderung für Tagesfrachten beſchloſſen: Saalemaß
17 RM., Saalemaß mit Ladung über 400 Tonnen
oder Tragfähigkeit über 425 Tonnen 18 RM., Groß
Saalemaß 19 RM., Groß-Saalemaß mit Tragfähig-
keit über 460 Tonnen 20 RM.
Die deutschen Lebenshaltungskosten 1935.

Bei einer ausführlichen Darlegung der
Preiſe und Lebenshaltungskoſten im Jahre
1935 weiſt das Statiſtiſche Reichsamt darauf
hin, daß ſich von Ende 1934 bis Ende 1935
die Großhandelspreiſe um 2,44 und die Lebens-
haltungskoſten um 1 v. H. erhöht haben. Die
leichte Erhöhung des Preisſtandes ſei einmal
eines Auswirkung des handelspolitiſchen
Grundſatzes, nicht mehr Waren einzuführen
als durch die Ausfuhr bezahlt werden können,
und ferner des beſonderen Bedarfs der Wirt-
ſchaft für die Zwecke der Arbeitsſchlacht und
den Wiederaufbau der Wehrmacht.

Frühverkehr von heute
Da die Börſe bereits geſtern etwas Material

übrigbehalten hatte und dieſes bisher noch nicht
glattzuſtellen vermochte. dürfte im bevorſtehenden
Verkehr wieder mit einem leichten Kursdruck zu
rechnen ſein. Jn Bexlin errechnete ſich das Pfund
mit 12,305 und der Dollar wit 2,43.

ſpring
rutſcht
trotzte
makel

Vor
den
lange
Spriit
das 2
eingeſ
Hund
fie jar
kette

Mann
wuchs
lorenk
Figur
hatte
das C
volk u
ſeit ei
Eisbä
über

Das
und v
lächelt
gehau
Mann
von d
bezaul
ihm.
Gruße
verſchr
Mann
Leben
deckun

vder r
Paten

„Un
„Gr

neue
mehr
hatte.“

Sie
ſtunde
Wohn
nier en



r. 19 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Aus dem Leben eines Polarvoſtboten Ein Daſein in ewiger Einjamkeit

Anton Schnack hat unter dem Titel „Die
15 Abenteurer, Lebensläufe und Schickſale“ ein
Buch (Berkag Max Möhring, Leipzig) erſcheinen
laſſen, das außerordentlich dramatiſche Lebens-
bilder abenteuerlicher Menſchen in dichteriſch
geſteigerter Form enthält. Wir bringen im nach-
folgenden aus dieſem Buch eines dieſer Bilder
zum Abdruck, in dem das Schickſal des Polar
poſt boten Darrell und ſein Zuſammen
treffen mit Amundſen geſchildert wird:

Der Eskimo Jim hatte mit ſeinen ſcharfen
und ungeſchwächten Tieraugen als erſter einen
ſehenden ſchwarzen Punkt, weit oben im
Norden, geſehen. Er pfiff aufgeſchreckt durch
die Zähne und deutete mit dem Arm über die
Rieſentafel der Schneelandſchaft.

Ab, ab, machte das Weib von Jim, Kappa
genannt. Auch die Hunde an den beiden Schlit-
ten wurden ſchaumig und ehe

Nur Amundſen, der auf dem Rückmarſch von
331 Egbert zu ſeinem Schiff „Gjoa“ an der

errſchelinſel zurückkehrte, ſah nichts von dem
Punkt. Die Landſchaft war folgendermaßen:
zur Linken der Marſchierenden ſtiegen neun
Bergkuppen in der Höhe von 500 bis 900 Meter
aus dem Horizont. An den kantigſten und vor
ſpringendſten Stellen war der Schnee abge
rutſcht: ſchwarze, bezaubernde Steinmaſſen
trotzten tierkopfartig und drohend aus dem
makelloſen Schneeweiß.

Vor einer Stunde hatte die Schlittenkolonne
den Poreupinefluß überſchritten. Sie hatte
lange gebraucht; denn der vereiſte Fluß hatte
Sprünge von vielen Metern. Lichtgrün ſchoß
das Waſſer hindurch. Der Eskimo folgte den
eingeſtampften Spuren der Moſchusochſen. Die
Hunde, ſobald ſie eine Spur witterten, beleckten
ſie jaulend. Die Spuren zogen gegen die Berg-
kette zur Linken, wo ſich eine Schlucht mit brei-
tem und fahlem Gähnen auftat. Eine Stern-
wolke von Alkenkönigen fächerte über der
Schlucht auf und ſegelte den Fluß abwärts.

Amundſen hatte ſich vom Schlitten erhoben,
worauf das Hundegeſpann, von der Laſt befreit,
heulend davonſchoß. Er rief Jim an, und Fim
legte mit einem Sauſen ſeine große Peitſche
über die Zottelrücken der Hunde. Sie hielten.
Amundſen ſpähte voran; ſein heiteres Geſicht
warf ſich mit kühner Energie in das Gelände;
nun ſah er auch den ſchwarzen rätſelhaften
Punkt im Norden. Er wurde immer größer,
und Jim, der Eskimo, ſchrie, daß es ein Mann
mit Schlitten ſei. Amundſen ſchien dies traum-
haft, un wahrſcheinlich und ſeltſam; denn rings-
um lag das Land, das nur in wochenlangen
Märſchen zu durchqueren war, bis man auf
einen Militärpoſten oder eine kleine Pelz-
faktorei ſtieß. Sonſt gab es nichts als Schnee
und Geſtein, faſt das ganze Jahr.

Es war ungeheuerlich: ein Mann kam, ein
einzelner Mann, einen leichten Tobbogan hinter
ſich herziehend, ein Mann ohne Hund, ein
Mann ohne Kamerad, ein einzelner Mann
wuchs aus der gngdenloſen, kaſtenden Weltver-
lorenheit der Arktis. Amundſen unterſchied die
Figur des Kommenden ſchon genau. Der Mann
hatte einen ruhigen und feſten Schritt. Er hatte
das Geſicht einer Mumie, doch war es kraft-
voll und groß. Nun kam er heran, auf den ſie
ſeit einer Stunde geſpannt waren. Eine weiße
Eisbärenhaube hob ſich wie ein Schneeturm
über dem Afrikabraun des Manneskopfes hoch.

Das von ſchwelenden Lagerfeuern geſchwärzte
und von Fetten verdickte und beglänzte Geſicht
lächelte leichthin und grinſte wie die in Stein
gehauene Freude. Amundſen ſprang auf dieſen
Mann zu, den er nie zuvor geſehen hatte und
von dem er nie etwas gehört hatte. Er war
bezaubert von ihm. Er war hingeriſſen von
ihm. Er reichte ihm ſeine beiden Hände zum
Gruße entgegen, als hätte er einen alten, lange
verſchollenen Kameraden wiedergetroffen. Der
Mann war eine großartige Erſcheinung. Seine
Lebensführung traf Amundſen wie eine Ent-
deckung. Er konnte es ſich nicht erklären, was

vder noch beſſer, Sie haben die Güte, uns zum
Patentanwalt Dr. Zwinger zu begleiten.“

„Um was handelt es ſich denn?“
„Großer Diebſtahl und gleichzeitig ganz

neue Spur im Falle Haberling. Oder viel-
mehr ein Beweis, daß ich in Jſtanbul recht
hatte.

Sie hatten Glück, Trotz der ſpäten Abend-
ſtunde war auch der Patentanwalt in ſeiner
Wohnung. Diesmal ſtellte Schlüter den Spa-
nier nicht gleich vor.

„Nur eine ganz kurze Frage, verehrter
Herr Doktor, Jch bin der Kriminalrat Schlü-
ter. Jſt dieſer Herr, der hier abgebildet iſt,
der Herr Dr. Gennaro, mit dem Sie wegen
des Patentes verhandelten

Zwinger ſchüttelte den Kopf.
„Das ſind ja höchſt ſeltſame Bilder. Jedes-

mal ſieht er anders aus. Hier das da
erkenne ich ihn allerdings beſtimmt.“

„So ſicher, daß Sie es unter Umſtänden be-
ſchwören könnten?“

„Aber warum denn?“
„Ja, ſehen Sie, verehrter Herr Dr. Zwin-

ger, dies iſt nämlich ein Blatt aus dem
Verbrecheralbum und der Herr, in dem Sie
mit ſolcher Beſtimmtheit den Senor Gennaro
erkennen wollen, iſt ein ganz gefährlicher
internationaler Gauner, Dieb, Einbrecher,
t apler, Faſſadenkletterer und Falſch-
pieler,
„Um Himmelswilken, hören Sie auf.“
„Der richtige Senor Gennaro, dem der Ha

lunke ſeine Papiere geſtohlen hat, iſt näm
lich dieſer Herr hier, den uns vor einer
Stunde der ſpaniſche Geſandte perſönlich
identifizierte.“

„Das iſt ja nein ich glaube, ich kann
beſchwören daß es dieſer Mann war. Aber,
ich begreife nicht. Er hatte eine ſolche Sicher
heit, ſprach mit ſo außerordentlicher Sach-
kenntnis und trat ſo feſt auf.“

Schlüter lachte
„Ja verehrteſter, das &f das trau

rige an der ganzen Geſchichte. Solche inter
nationalen Verbrecherberühmtheiten ſind im-
mer ſehr intelligente, bisweilen ſoaar außer

ihn, den Nüchternen und Zurückhaltenden, ſo
ſchnell dieſem Mann entgegenzog.

Er betrachtete ihn mit unverhohlener Be-
wunderung.

„Jch hin Amundſen, komme vom Fort Egbert
und will hinauf an die Herrſchelinſel zu meinem
Schiff „Gjoa“

„Jch bin der Poſtbote Darrell und bin auf
dem Marſche zu der Station an der Mackenzie-
mündung.“

Eine Fahne Nordweſtſturm hatte ſich erhoben
und warf eine Wolke von Schnee über die bei-
den. Darrell ſtand, eine unberührbare Statue,
in dem Flugwind. Amundſen ſchaute einen
Augenblick lang auf die Spuren, die Darrell
hinterlaſſen hatte und die aus dem Unendlichen
zu kommen ſchienen.

Der Poſtbote erriet
Forſchers ſeine Gedanken.

„So ſind alle meine Wege. Einſam. Sind
bald verweht. Gehen dahin und er deutete
nach Oſten. Kommen daher und ſeine Hand
zeigte nach Südweſten. Jmmer ſind ſie allein.“

Amundſen ließ das Zelt aufſchlagen, da der
Schnee immer voller und dicker kam. Aber
Darrell ſchaute in die Windrichtung und ſagte:
„Es dauert nicht lange. Zwei Stunden viel-
leicht. Es wird wieder klar.“

Jm Zelte bot Amundſen Darrell Tabak für
die Pfeife an, und ſie rauchten. Es war ihm
etwas eigentümlich, ganz eigentümlich am
Herzen, oder in der Vorſtellung, oder im Ein-
druck, oder ſonſtwo, dieſem rätſelhaften und da
bei glashell fröhlichen Menſchen gegenüberzu-
ſitzen. Amundſen verglich: weit unten im
Süden tobte die Menſchheit in Geſchäftigkeit
und Glanz. Sie tanzen. Sie ſitzen in Cafés.
Sie ſpielen auf Geigen. Sie haben Jahrmärkte
und Schießbuden. Sie leſen Bücher oder gehen
mit Mädchen in die Alleen. Aber ein Mann,
ein unger, kühner Mann, lebte im äußerſten
Norden und ging einen Weg, der viele Hunderte
von Meilen in den Umkreis lief, einen ſchwei-
genden, einſamen, ſchnee- und eisbedeckten Weg.
Er ging allein. Er ſchlief allein unter dem
ſauſenden Nordhimmel. Er war von Stürmen
bedroht. Von Tieren. Von Eisſpalten und von
niederbrechenden Schneelawinen. Er ſah tage-
lang, wochenlang keine Menſchen, nur Schnee,
immer wieder Schnee, Eis und uraltes Geſtein
und in den kurzen Sommern dünnes Gras,
Vögel und Schneehaſen. Er dachte, wenn ihn
mitten auf dem Marſche das Fieber überfällt,
wenn er ſich verirrt und ſich halbverhungert
dahinſchleppt, was dann?

Aber der ihm gegenüberſaß, ſprach:
„Jch bin Schotte. Gutes, zähes Holz. Jch

ſtamme aus dem ſchottiſchen Hochmoor. Ich bin
das Leben in der Einſamkeit gewöhnt. Mein
Beruf iſt, von der Mackenziemündung, der
Poſtſtation, über die Berge zu den Handels-
tationen zu ſteigen und ihnen die Briefe zu

bringen und umgekehrt. Jetzt gehe ich wieder
hinunter. Jn ſechzehn Tagen bin ich dort. Jch
zähle nicht die Jahre, die ich das ſchon tue. Jch
tue es. Jch bin ein Mann. Und das iſt ſchön.
Man bleibt gut und unbehelligt.“

Amundſen lachte: „Haben Sie eine Frau?“
Darrell darauf, mit einem Munde voll Rauch,

gering und einfach: „Frauen verderben die
Männer. Jch bin kein Ofenhocker und krieche
nicht in die Betten, die nicht im Freien ſtehen.
Jch muß frei ſein. Ich muß mich behaupten
können. Jch muß im Unbegxenzten leben.“

Amundſen ſah ihn an, und ſeine Augen glänz-
ten hell. Es war eine merkwürdige Begegnung.
Unabläſſig mußte er dem Schotten ins Geſicht
ſehen, das feierlich und ruhig war wie eine
Steinplatte. Dieſem Darrell war es gleich, was
in Winnipeg oder London geſchah.

Amundſen ſtaunte im Geſpräch immer mehr;
denn Darrell ſchien nicht das geringſte Gefühl
für ſein einzigartiges und ungeheures Leben zu
haben.

aus dem Blick des

Er ſchien vor allem keine Einbildungs-

gewöhnlich veranlagte Menſchen, ſonſt könn-
ten ſie nicht derart in allen Sätteln gerecht
ſein. Jch bin überzeugt, daß Sie ein ſehrtüchtiger Patentanwalt ſind, ob's aber zu einem
Verbrecher vom Range der beiden Brüder
Sakodates gereicht hätte, das iſt die Frage.“

Jetzt ſagte der Geheimrat:
„Herr Kriminalrat, ich habe ja ſehr viel von

Jhnen gehört, aber daß ſie es ſofort im erſten
Augenblick wußten, wer der Dieb war, das
grenzt ja ans Wundesrbare.“

„Durchaus nicht. Das iſt nur eine von den
Liebenswürdigkeiten, mit denen die gütige Vor-
ſehung bisweilen uns arme blind umhertap-
pende Kriminaliſten unterſtützt. Sehen Sie, in
Jſtanbul iſt Fräulein Gerda Haberling ent-
führt worden, um ihr die ſechzigtauſend Mark,
Herr Geheimrat, wieder abzunehmen, und die-
ſer Entführer hat ſich Epaminondas Sakodates
genannt, war es aber nicht. Da kam mir zum
erſtenmal ein leuchtender Gedanke. Wie kam
der Kerl ausgerechnet auf den Namen Sako-
dates, wenn dieſer brave Ehrenmann nicht mit
der ganzen Sache zu tun hätte.“

Der Geheimrat horchte auf.
„Auch mit meiner Sache?“
„Warum nicht? Herr Patentanwalt, noch eine

Frage. Haben Sie jemals den Diener oder
Chauffeur des ſogenannten Senor Gennaros
geſehen

„Einmal. Der Senor ließ ſich von ihm die
Papiere und Akten ngchtragen.“

„War es dieſer hier?“
„Jch glaube ja.“
„Dann eſſen Sie in Ruhe Jhr Abendbrot wei-

ter und verzeihen die Störung. Nur bitte ich
Sie, halten Sie ſich gütigſt morgen vormittag
ein paar Stunden frei. Es wäre möglich, daß
ich Sie den betreffenden Herren oder wenig-
ſtens einem von ihnen perſönlich gegenüber-
ſtellen möchte

„Selbſtverſtöndlich ſtehe ich zu Jhrer Ber
ügung.“

nten am Auto ſagte Schlüter:
„So, Herr Geheimrat, jetzt fahren Sie hübſch

nach Hauſe und, wenn Sis nett ſein wollen,

bedrohen konnten. Er ſchlenderte in
Endloſigkeit und Grauſamkeit der

r e r e Knabe in dasor einer en KirJm kalten, ehrgeizigen Amundſen des Jahres
1906, beglänzt vom Ruhm der ſoeben entdeckten
Nordweſtpaſſage, rührte ſich nichts Bewußtes,
warum er ſo bewundernd dieſem Me n
egenüberſaß. Aber von unten ſchoß das

ickſal her und berührte erſt Darrell und
dann Amundſen. Dieſes Schickſal war eiſig.
Jaree Schickſal hatte grauſame, unerbittliche

ände.
Amundſen brach am gleichen Nachmittag nach

Norden auf, Darrell, der von nordweſtlicher
Richtung kam, wanderte in einem ſanften öſt
lichen Bogen an die Mackenziemündung.

Von da ab ging jedes halbe Jahr ein Brief
an den Poſtboten, und von dem Poſtboten ein
Brief an Amundſen. Kurz bevor Amundſen zu
ſeiner Südpolexpedition aufbrach, ſchrieb ihm
Darrell, ob er mitgehen dürfe. Amundſen an
wortete ihm, daß ihm nichts lieber wäre. Aber
von Darrell kam nichts mehr. Er war von
einem Marſch über die Eisbarrieren des
Makenziedeltas nicht mehr zurückgekehrt, Aber
trotzdem hatte er ſich nicht von Amundſen ent-
fernt. Er war ihm nur vorausgegangen. Der
Forſcher aber, der den Ruhm am Südpol ſuchteund fand, wurde erſchüttert bis in die Seele
hinein, als er hörte, Darrell ſei verſchwunden.
Mehr aber fühlte er nicht.

War Darrell beim Sprung über eine Eis-
ſpalte ertrunken? War er auf einer Eisſcholle
ins offene Meer hinausgetrieben worden?
War er erkrankt in den Schnee geſunken und
mit hellem Bewußtſein erfroren, die Augen
aufgeſperrt und gerade in das unerbittliche
Antlitz Gottes ſehend? Hatten ihn Wölfe zer-
fetzt? Die Arktis ſchwieg.

Sie ſchwieg auch, als Amundſen mit Guilband
1928 aufſtieg, um Nobile zu ſuchen.

Es fauſte damals ein Abgrundwind über den
Stein- und Eisbarrieren des Weltendes. Sie
ſind hoch oben gekreiſt und im Gelb der Mitter-
nachtsſonne verlorengegangen. Vielleicht ſah
das vereiſte Auge des Darrell den Vogel im
Nordoſtwind über ſich ſtehen. Im Ewigen iſt
alles möglich.

Darrell, verſteint und eiſig, wird vielleicht
aus den rieſenhaften Oeffnungen der Macken-
ziemündung treibend durch die Beaufortſee,
vorbei an Banksland, an der Parryinſel, vor
bei am Grantland ſeinem Freunde zum zwei-
tenmal begegnet ſein. Diesmal werden ſie ge-
ſchwiegen haben.

Leib! weiß ſich zu wehren

Während ſeines Münchener Aufenthalts
wurde der Maler Wilhelm Leibl vom Prinz-
regenten Luitpold zur Tafel eingeladen. Sein
Tiſchnachbar war ein adliger Herr, der hoch-
näſig auf den bürgerlichen Gaſt herabſah. Er
vergaß ſich ſoweit, daß er an Leibl die Frage
richtete: „Sie ſollen eine unglückliche Jugend
gehabt haben. Sind Sie nicht ſogar Schaf-
hirte geweſen?“ Der Künſtler ließ ſich nicht
verblüffen. „Richtig, Exzellenz. Das war aber
für mich nützlich. Vermag ich doch heute auf
den erſten Blick jeden Schafskopf zu erkennen.“

Erwartung
Es fragt der Winterwind ſich durch die Heide;
Das Herz des Waldes iſt ein großes Warten.
Verwaiſt und ſchneeverharſcht ſchläft noch mein

Garten;
Jm Feld am Weiher regt ſich eine Weide.
Ein dunkler Wintervogel prüft die Schwingen,
Und lautlos fällt er in den Tannenſchlag.
Graniten trotzt der Kirchturm in den Tag;
Er läßt ſein Glockenherz verheißend klingen.
Bald ſprießt es um die alten Gräbermale.
Und es erfüllt ſich alles Warten.
Dann wirſt auch du, mein wintermüder Garten,
Mir neu geſchenkt in Gottes reicher Schale.

Franz Mahlke,

Donnerstag, 23. Januar

Heimatliche Tiere vor 30 Millignen Jahren
Von Dr. Georg Rhenius.

Alſo das iſt das Neueſte: Roßbach hat früher
in Abeſſinien gelegen, das gute alte Roßbach,
wo einſt der Alte Fritz „die ganze Reichsarmee
Panduren und Franzoſen“ verklopfte. Die
Sache liegt allerdings ſchon 30 Millionen Jahre
zurück. Damals jedenfalls lag unſer Vater-
land ganz und gar in den Sr. Wir hatten
eine lange und eine kurze Regenzeit, genau
wie heute die Abeſſinier in Nordafrika. Die
Zeugen jener weit zurückliegenden Bergangen-
heit hat man aus der Braunkohle aus-
graben können, die ſich in der dortigen Gegend
über beträchtliche Gebiete erſtreckt. Wir dür-
fen uns dieſer Tatfache mit Recht freuen, denn
die insgeſamt 57 Milligrden Tonnen verwert-
barer Braunkohle, die ſich in unſerer Heimat
finden, ſtellen eine geradezu unſchätzbare Roh
ſtoffgrundlage dar. Sie erhält ihren Wert
vor allem durch das bereits recht beliebt ge
wordene Verfahren, Braunkohle durch Ver
ſchwelung und Hydrierung in Kraft und Treib-
ſtoffe zu verwandeln.
In der Nähe von Roßbach, im mittleren
Geiſeltal, hat man zwar ſchon immer
zahlreiche Reſte einer heute nicht mehr bei uns
heimiſchen Pflanzenwelt, zum Beiſpiel Gummi-
bänme, aufgefunden. Aber Tiere ſchienen hier
nicht gelebt zu haben. Neuere Forſchungen,
üher die Profeſſor Dr. J. Weigelt und Dr. E.
Voigt, Halle, berichteten, haben jedoch zu der
Erkenntnis geführt, daß es in fenen längſt ent
ſchwundenen Tagen dort auch eine reiche Faung
gegeben hat. 200 verſchiedene Tierformen ent
deckte man bislang. Neben unangenehmen Zeit-
genoſſen wie den Schaben und Wanzen kam
auch die älteſte Landſchildkröte der Welt zum
Vorſchein. Jhr geſellte ſich das Urpferdchen,
ferner ein kleiner zierlicher Vorläufer des
Schweines. Krokodike, ein Kondor, ein Pfeffer-
freſſer und viele andere Lebeweſen, die heute
mit ihrer Verwandtſchaft über ſämtliche Feſt
lande zerſtreut ſind.

Weshalb man dieſe Tiere erſt ſo ſpät ge
funden hat Das lag daragn, daß die Humus-
ſäuren des Bodens alle Reſte, auch die Knochen
und Zähne, mit Stumpf und Stiel verzehrt
hatten. Beſſer erhielten ſich die Skelette der
Tiere, die der Tod im Waſſer überraſchte, die
alſo die Beute gefräßiger Krokodile oder das
Opfer einer Naturkataſtrophe wurden. Und
es gab Quellen mit kalkhaltigem Waſſer, das
der zerſtörenden Kraft der Humusſäuren ent
gegenwirkte.

Aus dieſen Erfahrungen hat dann der Menſch
gelernt. Er bewahrt die Funde im Waſſer auf,
denn wenn die Braunkohle ſich von ihren
Schätzen trennen ſoll, verfällt alles zu Staub.
Größere Stücke werden auf der Oberſeite mit
Paraffin übergoſſen und von der Unterfeite
her präpariert. Und drittens gibt es papier-
dünne Lackfilme, die man auf das freigelegte
Skelett aufträgt, ſo daß alſo das Foſſil ſchließ-
lich auf einem durchſcheinenden Lackfilm haftet.
Es iſt ein koſtbarer Schatz, den das Halleſche
Mufenm für mitteldeutſche Erdgeſchichte in
unſeren Tagen guſſnveichern darf.

Auflöſung des Rütſels:
Spruchſtreichrätſel: Geſtrichene Wörter

1. Aſter, 2. Kegel, 3. Kiepe, 4. Stier, 5. Deich,
6. Breſt, 7. Ruebe, 8. Adele. Uebrigbleibender
Spruch: „Geben iſt feliger denn nehmen“.

Doppelſinnrätſel. Ohm, Senne, Cepheus,
Abfall, Roſe, Fichte. Eden, Takt, Reif, Anzug.
Sekretär. Anfangsbuchſtaben „Oscar
Fetrags“ (geſt, 12. 1. 1931).

Auflöſung des Kreuzworträtfels: 1 Kol-
berg, 6 Bagbe, 9 Ode, 11 Elan, 13 Rate, 15 Hel,
16 Bar, 17 Ries, 19 Etui, 20 Elm, 22 Miami,
23 Ahlbeck;: h) 2 Laon, 3 Bad, 4 Eber,
5 Goehren, 7 Mueritz, 8 Gleim, 10 Staub,
12 Ale, 14 Abt, 18 Seil, 19 Emme, 21 Lab.

Berlobungskartenrätſel: Theaterdirektor,
Schauſpielerin

ſetzen Sie Senor Gennaro irgendwo unterwegs
in einem guten Hotel ab.“

Er wandte ſich an Gennaro:
„Jch gehe jetzt auf die Jagd.“
„Wir wiſſen allerdings, wer es war. nun müſ

ſen wir ihn auch packen, und das iſt gewöhnlich
der ſchwierigſte Teil des Vergnügens.“

Dann wieder zu Marſilius:
„Schlafen Sie hübſch ruhig in dieſer Nacht

und glauben Sie, daß der olle Schlüter wieder
mal recht gehabt hat, wenn er ſagte: Die ſind
alle beide unſchuldig. Jhr Sohn und der alte
Haberling.“

Damit ſchlug er die Tür des Wagens zu
und gab dem Chauffeur das Zeichen zur Ab-
fahrt. Er wandte ſich an den Kommiſſar:

„So, lieber Kollege, da haben Sie die Blät-
ter aus dem Verbrecheralbum wieder. Jn dieſer
Nacht muß ich Sakodates finden.“

„Der iſt doch ſicher nicht in Berlin
„Jm Gegenteil. Zumal er ganz ſicher die

richtigen ſechzigtauſend Mark noch bei ſich hat,
bin ich überzeugt, daß er ſich hier verſteckt hält.“

„Gemeldet iſt er nicht.“
„Wird ſich hüten; aber ſeien Sie nicht böfe,

wenn ich Sie unter Umſtänden morgen in aller
Herrgottsfrühe heraustrommele. Bitten Sie
den Kriminaldirektor, daß er Jhnen auf alle
Fälle auf meine Verantwortung hin einen
Haftbefehl für Epaminondas Sakodates aus
ſtellt. Gute Nacht!“

Während Kommiſſar Börner nun ſeiner
ſeits ein Auto beſtieg. um in das Präſidium
zurückzukehren, und der Geheimrat zuerſt Se
nor Gennaro im Hotel Eſplanade abſetzte, um
dann in ſeine Wohnung zu fahren und ſaſt die
ganze Nacht ſchlaflos zu verbringen, wanderte
Dr. Schlüter überlegend durch die Straßen.

Es war keine leichte Aufgabe, die er ſich ge
ſtellt hatte in einer einzigen Nacht in Berlin
einen Verbrecher zu finden; aber er hatte das

daß ihm das Feuer auf den Nägeln
nne.

Er kannte den ungeheuren Scharfſinn des
Sakodates, und dieſer wußte gang gewiß, daß
er, Schlüter, in Berlin war und ihm auf den
Ferſen,

Es wurde Mitternacht und der Kriminalrat
hatte vergebens alle nur erdenklichen Spiel-
klubs aufgeſucht und ſich in den verſchiedenſten,
der Polizei guthekannten Verbrecherkellern
herumgetrieben. Alles ohne Erfolg. Fetzt ſtand
er in der Nähe der Markthalle am Alexander-
platz, wo in dieſer Stunde bereits die Händler
3 außerhalb vorfuhren und ihre Waren ab
uden.Schlüter hatte eine ganz beſtimmte Abſicht

und trat dann an einen Mann heran, der eben
dabei war, Bananen auf einen Handwagen zu
packen.

„Guten Morgen, Karle.“
Der Mann zuckte zuſammen, als er den Dok-

tor erkannte.
„Jck habe doch niſcht auf dem Gewiſſen, Herr

Kriminalrat?“
„Weiß ich. Sie ſind unſchuldig wie ein Engel.

Jch möchte auch nur eine Molle mit Jhnen
trinken. Wenn man einen alten Bekannten
mal wieder ſieht, freut man ſich doch.“

Zögernd ſah der Mann ihn an,
„Wirklich nur 'ne Molle?“
„Aber ſicher. Jch ſehe doch. daß Sie jetzt ein

anſtändiger Händler geworden ſind und Ba-
nanen verkaufen, Fest ſtellen Sie nur den Wa
gen ein und kommen Sie mit zu Vater
Schulzen.“

Jmmer noch ängſtlich im Geſicht des Doktors
forſchend, als ſei es mit dem guten Gewiſſen
doch nicht allzuweit her, folgte der Mann und
wurde erſt zuverſichtlicher, als der Kriminalrat
wirklich zu dem Kellerlokal des Vater Schulze
hinabſtieg, dem Mann, den er „Karle“ genannt
hatte, winkte, ſich neben ihn in eine einſame
Niſche zu ſetzen und ein paar große Töpfe Bier
beſtellte,

„Sagen Sie mal, Karle. Sie ſind doch ein
vernünſtiger Menſch.“

Als Schlüter denſelben Mann vor einem
Jahr bei einem Einbruch ertappte und ihm zu
acht Monaten Gefängnis verhalf, hatte er
einen Halunken genannt.

„Wie iſt's, möchten Sie hundert Mark ver
dienen

(SFortſehung folgt.

Ein Mann verſchwindet an der Matkewiemändind et e e geffeefteſerdor ſegeahe
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mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf für Jeden etwas
Das veredelte marſchſchwein

Zur Zucht trefflich geeignet.
Die Schweinezucht gehört zu den Zweigen

der Tierhaltung, bei denen Futterwerte ver-
hältnismäßig leicht und ſchnell in Fleiſch bzw.
Geld umgeſetzt werden. Deswegen wird in
der Landwirtſchaft der Schweinezucht auch
durchweg beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt.
Aber auch für den Kleinſiedler, einfachen
Hausbeſitzer mit etwas Stallplatz wird ſich
die Schweinehaltung als lohnend erweiſen,
da das Schwein ein Allesfreſſer iſt und ſämt-

h

liche Wirtſchaftsabfälle beſtens verwertet.
Um nun auch den größtmöglichen Nutzen zu
ziehen, wird der rechnende Tierhalter die-
jenige Raſſe wählen, die ſich ſchnell entwickelt,
das Futter am beſten ausnutzt und im Fut-
ter nicht wähleriſch iſt.

Dieſen Anforderungen entſpricht voll
unſer veredeltes Landſchwein in ſeinen ver-
ſchiedenen Schlägen, unter denen wieder das
veredelte Marſchſchwein eine hervor-
ragende Stelle einnimmt. Es vereinigt mit
feſter Geſundheit und Widerſtandsfähigkeit
Frohwüchſigkeit, ſchnellſte Maſt und beſten
Fleiſchanſatz. Dabei iſt es im Futter durch-
aus nicht wähleriſch und verwertet das Fut-
ter in denkbar beſter Weiſe.

Jnfolge ſeiner Fruchtbarkeit und ſeines
Milchreichtums, entſprechende Fütterung na-
türlich vorausgeſetzt, iſt es zur Zucht hervor-
ragend geeignet. Charakteriſtiſch für dieſen
Schlag ſind die Schlappohren, die aber durch-
aus nicht ſchlaff herabhängen und das Seh-
vermögen beeintrüchtigen, ſondern mehr ſtraff
nach vorne getragen werden.

r u=NJ2n)ndD

Kaninchenbraten ſchmeckt
und iſt keineswegs zu verachten.

Die vor etwa 60 Jahren einſetzende Be-
wegung zugunſten einer wirtſchaftlichen
Kaninchenzucht in Deutſchland hat noch wenig
praktiſche Auswirkungen gezeigt, denn
Kaninchen ſind nach wie vor in den Städten
geſchlachtet kaum zu kaufen. Jm Gegenſatz
dazu iſt in Frankreich, Belgien und auch Eng
land das Kaninchenfleiſch in der Küche
aller Volkskreiſe bekannt; in den Gaſt-
ſtätten erſcheint es oft als Sondergericht in
recht verſchiedener Zubereitung, ſo in Brüſſel
als eine Art Pfeffer mit dunklem Bier und
in Südfrankreich mit viel Zwiebeln und Rot-
wein.

Wer Kaninchen ohne weiteres zubereitet,
macht die Wahrnehmung, daß beim Verzehren
der Hinterſchenkel ein unangenehmer,
„mäuſelnder“ Nebengeſchmack auftritt. Die
Urſache ſind einige in den Oberſchenkeln ge-
legene Drüſen, die man als Präputialdrüſen
bezeichnet. Neuere Vorſchriften geben daher
an, daß man dieſe grauen Körperchen mög-
lichſt bald nach dem Abhäuten ausſchneide.

Wir haben beſondere Kochbücher für
Kaninchenfleiſch, aber meiſt wird darin
krampfhaft verſucht, ihm Bereitungsarten zu-
zupaſſen, die ſeiner Art als „weißem“ Fleiſche
entgegenlaufen, wie das Einlegen in ſtark ge-
würzten Eſſig, wodurch das Fleiſch junger
Tiere außerdem zu weich wird. Es iſt aber
weit ſchmackhafter, das Fleiſch nach gutem Ab-
hängen im Fell (Eingeweide und Harnblaſe
ſind gleich zu entfernen!) ungebeizt zu ver-
wenden und geeignete Gewürze zuzuſetzen,
wenn der Geſchmack zu weichlich erſcheint,
was aber ſchon durch gute Bräunung beim
Anbraten abgeſtellt wird. Es iſt ſchon mehr
Geſchmacksſache, das Fleiſch vor dem Braten
ſchwach oder ſtärker mit Senf einzureiben,
doch geht die „Schärfe“ derart verloren, daß
es auch ſolchen mundet, die ſonſt dieſes Ge-
würz nicht nehmen. Tomatenmark, ſchon beim
Braten zugeſetzt, iſt eine ſehr gute Zugabe,
und friſcher oder geräucherter Speck, zum
Spicken oder in Rouladen, läßt die mitunter
nicht abzuleugnende „Trockenheit“ des
Fleiſches nicht aufkommen. W.

Ueberwinkerung der Kanarienweibchen

Am beſten werden die Kanarienweibchen
den Winter über in Räumen gehalten, die
nicht gerade warm zu ſein brauchen. Aber
doch auch nicht ſo kalt ſein dürfen, daß das
Saufwaſſer darin gefriert. Der zu kalte
Aufenthalt, z. B. auf einem Abſchlag des
Bodens, erzeugt häufig bei den Kanarien-
weibchen Darm krankheiten, auch ſchiebt er

gewöhnlich den Beginn der Zucht zu weit hin-
aus. Häufig gehen ſolche Weibchen auch an
Legenot ein. Wer es einrichten kann, wird
zudem die Weibchen den Winter über in
ſolchen Räumen unterbringen, wo ſie die
Kanarienhähne weder ſehen noch hören
können.

Als Futter ſind drei Teile reinen Som-
merrübſens und ein Teil Glanz zu

reichen. Ab und zu gibt man einige Körner
gequetſchten Hanfs und hartgekochtes, zer-
kleinertes Ei. Apfelſtückchen, in Blumentöpfe
ausgeſäter Rübſen, wohl auch noch Vogel-
miere bilden das Grünfutter. Zerkrümelte
Eierſchalen und körnigen Sand brauchen die
Kanarien auch im Winter zur Aufnahme,
ſollen ſie ſich wohl fühlen und geſund

bleiben. ist.
„Putt, putt, putt, mein Hühnchen.

Silberfarbige Jtaliener eine ſchöne und nützliche Kaſſe

Die vor einigen Jahren erfolgte Umbe-
nennung des früher als »,ſilberhalſig“ be-
zeichneten Schlages der Italiener hat ſich in
ſtärkerer Betonung des geſilberten Bildes
ausgewirkt. Es war ſehr ſchwer, zu den rein
ſchwarzbrüſtig geforderten Hähnen die hellen
Hennen mit klarem ſilberigem Flitter des
Mantelgefieders zu erzüchten. Daher iſt eine
Umſtellung erfolgt, die man früher unmittel-
bar als „Hennenzucht“ bezeichnet hätte.
Man hat den ſcharfen ſchwarzen Schaftſtrich
im Halsbehange der Hähne mit einem
ſchwächeren vertauſcht und im Sattelbehange
iſt die Zeichnung nur angedeutet vorhanden.
Gleichzeitig ließ man die früher grünglän-
zend ſchwarze Bruſt der Hähne durch leichte
weiße Federſäume verändern, die an den
Schenkeln zu kräftiger weißer Umrandung
der Federn werden. Der Hahn ſieht alſo, dem
früheren gegenüber, „bunt“ aus, aber er ver-
erbt ſich viel ſicherer und es fällt daher viel
weniger Ausſchuß in der Zucht.

Der ſilberne Farbenſchlag verdankt ſeine
Erzüchtung rein liebhaberiſcher Erwägung,
die zuerſt in England durchgeführt wurde.
Aber die heutige deutſche Zucht des Farben-
ſchlages iſt unſer eigenſtes Erzeugnis. Bei
uns iſt dieſer Schlag beliebt, drüben ſpielt er,
wie alle Jtaliener außer den weißen, keine
Rolle mehr. Dieſe Beliebtheit verdankt er
ſeiner durchaus der Jtalienerraſſe entſprechen-
dcn Nutzbarkeit. Durch die Zufuhr
ſchwerraſſigen Blutes (vom Dorking) neigte

er von Anfang an etwas mehr zum Winter-
legen als die meiſten anderen Jtaliener, ſtand
allerdings auch in dem Rufe, mit die kleinſten
Eier zu legen.

Das hat ſich längſt ausgeglichen; man kann
auch von den Silberfarbigen ein Eigewicht

von gut 60 Gramm bei den ausgewachſenen

Hennen verlangen. Die früher bei dem Far-
benſchlage ziemlich ſtarke Brütluſt iſt recht zu-
rückgedämmt. Wenn aber Hennen einmal
brütig werden, ſind ſie meiſt zuverläſſiger,
als dies einer flüchtigen Raſſe ſonſt eigen iſt.
Die Wüchſigkeit iſt gut und die Hähnchen
ſind mit ſechs Wochen an den größeren Kopf-
teilen und der bereits ſchwarz untermiſchten
Bruſt zu erkennen, ſo daß man ſie zeitig aus
dem Futter ſchaffen kann. Daher kann dieſer
jeden größeren Hof zierende Schlag auch für
die wirtſchaftliche Haltung durchaus
empfohlen werden. Wf.
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Die im Winter ſich häufenden Eileiter-
entzündungen ſind, vor allem bei Hüh-
nern und Enten, meiſt mit dem Heraustreten
des Legedarms verbunden. Sie ſind zurück-
zuführen auf: 1. zu große Eier, beſonders
bei den Junghennen; 2. naßkalte s Wet-
ter; 3. Kotmaſſen, welche dem Ei den
Ausgang verſtopfen. Abhilfe ſchafft der
Züchter, indem er die Kotmaſſen durch lau-
warmes Waſſer beſeitigt. Das Weichfutter
wird den Tieren eine Zeitlang entzogen. Der
herausgetretene Legedarm iſt ſorgfältig ab-
zuwaſchen und wieder in den Körper einzu-
ſchieben.

Um den vergeblich preſſenden Hühnern
und Enten das Herausdrücken übergroßer
Eier zu erleichtern, ſind Einſpritzungen oder
Pinſelungen mit erwärmtem Mohnöl ange-
bracht. Tritt aber der Legedarm wieder-
holt heraus, ſo iſt dies eine böſe Sache.
Anderes Geflügel pickt daran, auch werden
die heraushängenden Teile leicht brandig.
Dann iſt es ratſam, das Tier zu ſchlach-
ten, ehe es verkümmert. üſt.

e

Bewegt Eure Hühner!
Bei ſchlechtem Wetter natürlich nicht

draußen. Auch im Stall kann man ſeine
Lieblinge zur Regſamkeit erziehen. Wer
ihnen zu viel einförmiges Futter ſchnabel-
gerecht vorſetzt, braucht ſich nicht zu wundern,
wenn in allen Ecken Hühner träge herum-
ſtehen, als ſeien ſie krank. Darum prüfe
man, ob nicht der Stall zu dunkel, zu kalt
oder zu zugig iſt. Aber nicht nur in 1,70 Mtir.
Höhe, wie es für den Menſchen am bequem-
ſten iſt, ſondern unten am Fußboden.

Dann ſtelle man Futterautomaten und
Trinkgefäße hoch, damit die Tiere hinauf-
fliegen müſſen. Zweitens ſpieße man die
Runkeln auf einen Nagel und bringe Möh-
ren und Kohlblätter in ein Maſchendraht-
gewebe. Alles wiederum ſo hoch, daß nur
ein Sprung zum Erfolge führt. Endlich
ſchütte man mehrmals am Tage die Kör-
ner ins Stroh, damit jeder Halm gewendet
werden muß, und das Mais rebbeln laſſe
man die Hühner ſelbſt beſorgen. Die übrig-
bleibenden Spindeln kommen ins Feuer

Wenn dann die liebe Sonne ein „Ein-
ſehen“ hat und ſtets friſche Luft im Scharr-
raum herrſcht, dann gibt's die erſehnten
Wintereier und Geſundheit obendrein. j.

Taubenſchlag oder Taubenhaus?
Jn Deutſchland wird der im oberſten Stock-

werk des Wohnhauſes gelegene Schlag für die
Taubenhaltung allgemein benutzt. Daß es
aber auch ohne den Schlag geht, beweiſen die
auf hoher Stufe ſtehenden Raſſetaubenzuchten
Englands und. Hollands, die den Taubenboden
nicht kennen, vielmehr freiſtehende Tauben-
häuſer in den Hausgärten vorziehen. Die bei
uns immer wieder anzutreffende Beſorgnis,
daß flüchtige Tauben ſich in niedrigen Schlägen
nicht wohlfühlen, ſtimmt nicht.

Beim Bau von Taubenhäuſern komrit uns
zugute, daß die Taube wenig kälteempfindlich
iſt und daß wir daher mit leichten Bauſtoffen
arbeiten können. Wir kommen durchgängig
mit einfachen Holzwänden aus, wenn dieſe
durch einen äußeren Ueberzug noch gegen
Wärmeverluſt und vor allem gegen Zugluft
geſchützt ſind; beſonders aber werden die neu-
zeitlichen, leicht zu verarbeitenden Bauſtoffe
von hoher Jſolierfähigkeit, wie Heraklit,
Eternit und dergl., weitgehende Verwen-
dung finden können. Man iſt viel zu wenig
über die Wärmehaltung ſolcher Stoffe unter
richtet, obgleich der neuzeitliche Geflügelſtall-
bau doch in dieſer Beziehung ſchon mit gutem
Beiſpiel vorangegangen iſt. Nehmen wir an,
daß der obere Boden eines Wohnhauſes noch
durch eine ſteinſtarke Mauer umgeben iſt, ſo
iſt die Wärmedurchgangsziffer dieſer Ziegel-
wand doch nur faſt ſo hoch wie die einer ein-
fachen Brettſtärke von Zolldicke, ſo daß der

Annahme beſteht.
größere Schutz durch ihre Dicke nur in n

Maſchinenpflege im Winter
Wer ſein Getreide mit eigener Schrot-

mühle zerkleinert, prüfe den Stromverbrauch
nach. Die Riemen waſche man nach jedem
Gebrauch ab und reibe ſie mit einem guten
Lederfett ein. Je geſchmeidiger ſo ein Riemen
bleibt, deſto beſſer zieht er durch und denkt
gan nicht ans Rutſchen. Wenn das Ein-

Brandſchutz erhält Volksver
mögen

Brandſchutz üben die Schulen
des Reichsluftſchutzbundes.

Nehmt an der Luftſchutzarbeit
teil!

legen beim Dreſchen recht gleichmäßig er-
folgt und die Garbe ſo gut aufgelöſt der
Trommel überwieſen wird wie man eine
Zigarre entblättert, ſo ſchont das die Ma-
ſchine ſehr. Das harmoniſche Summen der
Dreſchmaſchine zeigt ja auf Kilometer die
ſorgfältige Arbeit des Einlegers an. Alle
Maſchinen und Geräte ſollten jetzt überſicht-
lich geordnet werden. Etwaige Ausbeſſerun-
gen werden jetzt in den Maſchinenwerkſtätten
beſonders ſorgfältig vorgenommen, weil ja
kein Andrang herrſcht. i.

Kein ſchöner Kame
aber eine ſchöne Blume.

Wenn jetzt das Legen von Blumenzwiebeln
und Knollengewächſen erfolgt, dann ſollte
man ſich auch einmal des Hundszahnes
(Erythronium) erinnern, obwohl ſein Name
nicht gerade ſchön klingt. Die roten bis
violettroten Blüten erinnern etwas an kleine
Alpenveilchen. Botaniſch ſind zwei Grup-
pen zu unterſcheiden. Bei der einen Gruppe
ſtehen die Blüten einzeln, ohne Saum am
Grunde der inneren Petalen; bei der ande-
ren Gruppe ſtehen ſie zu zwei bis vier (oder
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noch mehr) beiſammen. Die inneren Petalen
tragen Oehrchen. Bei dieſer zweiten Gruppe
handelt es ſich um nordweſtamerikaniſche
Arten, wozu auch Erythronium grandiflorum
(E. giganteum) gehört.

Aus Holland wurden ſchon um 1900 einige
Spielarten von verſchiedenen Farben
und mit größeren Blumen oder verſchieden
gefleckten Blättern eingeführt. Der Hunds-
zahn erfordert lockeren, nahrhaften Sand-
boden und eine ſonnige, freie Lage. Die
Zwiebeln lege man etwa zwölf bis fünfzehn
Zentimeter tief. Jhre Vermehrung erfolgt
durch Brutzwiebeln. Die Erythronien
blühen gewöhnlich im April, je nach
Lage oder Klima auch ſpäter. Sie finden
eine dankbare Verwendung als Einfaſſung,
im Steingarten und im Unterholz von Parks.

Gartenbauinſpektor K.

Handveredelungen im Winker
Handveredlungen laſſen ſich im Winter

bequem im Zimmer ausführen, wenn man
die Wildlinge und Edelreiſer vorbereitet und
im Miſtbeetkaſten oder Keller in Erde oder
Sand eingeſchlagen hatte. Jm Februar be-
ginnt man dann mit dem Veredeln. Dieſes
geſchieht durch An platten oder Ablaktie-
ren Edelreis und Unterlage werden gleich
förmig ſchräg durchſchnitten, ſo daß beide
Schnittflächen gut aufeinander paſſen, das
heißt Rinde auf Rinde kommt. Dann ver-

Schneider. M.

bindet man ſie feſt mit einem glatten Baſt-
faden, verſtreicht den Verband mit Baum-
wachs und ſchlägt die Veredlung wieder in
Erde, im Keller oder Miſtbeetkaſten, froſtfrei
ein. Jm April werden dieſe Veredlungen
auf vorbereitete Beete ins Freie gepflanzt.
Auf dieſe Weiſe laſſen ſich Roſen und Zier-
gehölze, auch Aepfel- und Birnſämlinge,
veredeln. Dieſe Wurzelhalsveredlungen ſind
ebenſo gut und dauerhaft wie alle anderen
Arten des Echtmachens. rei

Neue Kachelöfen für Kleinſiedlungen.
Jm Jntereſſe der minderbemittelten Volks-

genoſſen hat der Reichsinnungsverband des
Töpfer- und Ofenſetzerhandwerkes neue,
ſparſame Typen von Kachelöfen und Kachel-
herden für Bauten der land wirtſchaftlichen
und der Kleinſiedlung, für Eigenheime und
Kleinwohnungen herausgebracht. Die Oefen
ſind aus heimiſchen Werkſtoffen hergeſtellt.
Der Reichsinnungsverband in München er-
teilt koſtenlos weitere Auskunft.
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Lauchstäct und V mgebung

Ein Kind verbrannke
Allein im Haus bei offenem Kerzenlicht.

J. Niederwünſch. Als die Stellmachersehe-
leute Br. von hier ihren neunjährigen Jungen
bei offenem Kerzenlicht allein im Hauſe
ließen, ſpielte das Kind mit der brennenden
Kerze. Die Kleider des Knaben fingen Feuer,
und ehe Hilfe herbeikam, erlitt er ſo ſchwere
Brandwunden, daß er ſofort ins Krankenhaus
h werden mußte. Dort iſt das Kind
inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen.
Rüſtige Altersjubilare,

J. Bad Lauchſtädt. Am 24. Januar len-
det der Rentner Friedrich Rühlemann,
Ortsteil St. Ulrich, ſein 83. Lebensjahr.
Am 26. Januar begeht die Witwe Anna Lip-
pold ihren 81. und Frau Marie Kaufmann
ihren 75. Geburtstag.

Sie erhielten das SA.-Sportabzeichen.
l. Großgräfendorf. Das SA.-Sportabzeichen

in Bronze erhielten: Scharführer Thilo Zorn,
Rottenführer Gerhard Möbius, SA.-Mann
Martin Schmidt, SA.-Mann Fritz Schinke,
Rottenführer Chriſtian Grimm und SA.-
Mann Kurt Becker.
Gutes Sammelergebnis.

30 Jahre als Arzt tätig.
J. Bad Lauchſtädt. Dieſer Tage konnte der älteſte

Lauchſtädter Arzt, Dr. R. Theilemann, auf eine
30jährige Praxis zurückblicken.

Neue Baupläne.
I. Biſchdorf. Das alte baufällige Stallgebäude des

Zimmermanns P. Richter wird jetzt abgebrochen.
An dieſer Stelle werden neue Gebäude errichtet, die
das Dorfbild weſentlich verſchönen werden.

Schulung der Wehrführer.
J. Bad Lauchſtädt. Auf dem Hindenburgring fand

vine Schulung der Führer und Unterführer der Frei-
willigen Feuerwehren de Städte Lauchſtädt und Schaf
ſtädt ſowie der Amtsbezirke Großgräfendorf und
Wünſchendorf ſtatt. Die Schulung ſtand unter der
Leitung des Adjutanten des Kreisfeuerwehrführers,
Byandmeiſter Schmidt, Leuna.

Billige Bäder.
J. Bad Lauchſtädt. Damit auch die minder-

bemittelten Volksgenoſſen das ſtädtiſche Warmbad
benutzen können ſei darauf hingewieſen, daß ver-
billigte Eintrittskarten im Zimmer 2 des Rathauſes
während der Dienſtzeit ausgegeben werden.

Kirchliche Urkunden.
J. Kriegſtedt. An jedem Dienstag und Freitag

von 9 bis 12 Uhr können Anträge auf Beſchaffung
kirchlicher Urkunden auf dem Pfarramt geſtellt werden.

Gemeinderäte beſtätigt.
I. Kleingräfendorf. Vom Landrat wurden jetzt

als Gemeinderäte beſtätigt: die Bauern P. Hempel,
H. Junge jun. und der Grubenſchmied Wilhelm

us dem Geiseltal

Turnerkum im RfL.
g. Stöbnitz. Der Turnverein Stöbnitz

hielt ſeine Jahreshauptverſammlung ab, die
Vereinsführer Heinicke eröffnete. Oberturn-
wart Voigt gab den Tätigkeitsbericht und
wünſchte, daß der bisher ſchon gute Turn
ſtandenbeſuch im neuen Jahr noch beſſer wer
den möge. Dem Kaſſenwart wurde Entlaſtung
erteilt, worauf die Wahl des neuen Vereins-
führers vor ſich ging. Turnbruder Heinicke
übergab den Vorſitz Turnbruder Kämpf, aber
die verlangten Vorſchläge brachten den alten
Vereinsführer wieder auf ſeinen Poſten. Er
ernannte zu ſeinen Mitarbeitern: Stellver-
treter Tbr. Ronniger, Oberturnwart Tr.
Voigt, Männerturnwart und Dietwart Thbr.
Franke, Kinderwart Tbr. Vaſel, Kaſſenwart
Thr. Hypko, Schriftwart Thr. Petſch, Preſſe
und Werbewart Thr. Lehmann, Kaffenprüfer
Tbr. Haupt und Kämpf, als Verbindungs-
mann zwiſchen Partei und Verein Thr.
Kämpf. Ueber den Kreisturntag der DT. in
Halle wurde ausführlich Bericht erſtattet.
Mit dem Führergruß und dem Geſang der
Nationallieder fand die Verſur f e Verſammlung ihr

s m J

Neuer Ortsgruppenleiter.
C. Braunsdorf. In der letzten Ortsgrup-

penverſammlung in der Kantine Bachmann
verabſchiedete ſich der nach Querfurt verſetzte
bisherige Ortsgruppenleiter Pg. Freund.
Die Einführung des kommiſſariſchen Orts-
gruppenleiters, Pa. Röder, wurde durch
den Kreisleiter Crewell vorgenommen,.

Lehrgang für Mütter.
S. Großkayna. Heute abend um 20 Uhr be

ginnt im Gaſthof Doſe der Mütterſchulungs-
lehrgang, zu dem ſich dreißig Teilnehmerinnen
gemeldet haben. Die Leiterin der Kreis
mütterſchulung, Fräulein Lang, ſpricht über
das Thema „Wie erziehe und beſchäftige ich
mein Kind?“ Es können ſich noch Teilnehme-
rinnen melden.

Ehrung eines verdienten Jubilars.
Geiſelröhlitz. Der Hilfsweichenwärter

Paul Förſter konnte am 17. Januar auf
eine 25jährige Tätigkeit bei der Deutſchen
Reichsbahn zurückblicken. Zu dieſem Jubi
läum wurden ihm von der Reichsbahnner-
waltung und von den Berufskameraden des
Bahnhofs Lützkendorf herzliche Glückwünſche
ausgeſprochen

Leuna und Nachbarschaft

Wer es ehrlich mit Deutſchland meint
„Und jeder echte deutſche Mann

eu. Leuna. Die NSDAP hatte am Mitt
woch z einer öffentlichen Verſammlung im
Geſellſchaftshauſe eingeladen. Nach Muſikvor-
trägen der Hauskapelle nahm der Redner,
Pg. Erbersdobler, Bayreuth, das Wort
zu einem faſt dreiſtündigen Vortrag über
politiſche Tagesfragen. Jn eerſchöpfender
Weiſe behandelte er alle Verfallserſcheinun-
gen der Syſtemzeit, um dann auf die Urſachen
es Niedergangs einzugehen Er beleuchtete

die verderbliche Rolle, die das Judentum ge
ſpielt hat und heute im Auslande noch ſpielt.
Dann ſtreifte der Vortragende die Erfolge
der dreijährigen Arbeit nach der Machtergrei-
fung. Er verſäumte dabei nicht, ſich ausein
anderzuſetzen mit allen Einwendungen und
mit manchem „Aber“, das manche Leute ſol-
chen Betrachtungen entgegenzuhalten pflegen.
Bei aller Schärfe des Ausdrucks betonte der
Redner jedoch die jederzeitige Bereitwilligkeit
des Nationalſozialismus, jedem Volks-
genoſſen, der es ehrlich mit Deutſchland
meint, die Hand zu reichen, um ihn einzuſetzen
an geeigneter Stelle beim weiteren Wieder-
aufbau des Vaterlandes. Er ſchloß mit der
Aufforderung, nicht müde zu werden im
Opfern für Deutſchland, und mit dem Treue-
gelöbnis zu Volk und Führer.

Ortsgruppenleiter Steinle gab ein
intereſſantes, wenn auch trauriges Beiſpiel,
dafür bekannt, daß es leider noch immer Leute
gebe, die noch nichts dazugelernt hätten und
deren Handeln von niedriger Geſinnung
zeugt: Ein Leunger Einwohner, dem es wirt-
ſchaftlich ſehr gut geht, antwortete auf die
Aufforderung zur Zahlung des ſogenannten
„Hockergroſchens“ mit den Worten: „Lieber
werfe ich den Zehner in die Saale, ehe ich ihn

de mWHW gebe!“ k.
An der Göhlitzſcher Fähre x

eu. Leuna. Am Saalekanalbauabſchnitt in
unſerem Gemeindebezirk iſt nun wieder
Ruhe eingetreten. Wer jetzt ſeine Schritte
ach der Göhlitzſcher Fähre zu lenkt, wird er-
ſtaunt ſein über das impoſante Bilod, das ſich
ſeinen Augen zeigt. Die Saale fließt in ihrem
neuen Bett, deſſen Ufer mit Steinſchotter be-
feſtigt iſt, während der alte Lauf träge daliegt.
Die Fähre hat eine neue Anlegeſtelle be-

ſoll Freund und Bruder heißen“

kommen, die den zu erwartenden Saaleſchiff
fahrtsbetrieb nicht ſtören kann; Steintrepoen-
führen an den Fährkahn heran. Dieſer wird
übrigens in Kürze durch eine W bere und
moderne Fähre erſetzt werden, die ein ver
ſenkbares Stromſeil haben wird.

Auf der gegenüberliegenden Seite ſind Ne
letzten Eröbewegungen im Gange, um das
Gelände einzuebnen. Doch bald wird auch
dort die letzte Lore und die letzte Baracke
verſchwinden.

Das Ehrenmal wird gebaut
eu. Leuna. Seit Anfang dieſer Woche hat

gegenüber dem Röſſener Jugendheim ein
emſiges Schaffen eingeſetzt. Mit der Errich-
tung des Ehrenmals wird nun begonnen. Wie
ſich unſere Leſer erinnern werden, hatte die
Gemeinde Leung ſchon im vergangenen
Herbſt mit der Umgeſtaltung des Platzes be-
gonnen, hat Grünflächen angelegt, Baum- und
Strauchgruppen gepflanzt und auch ſchon das
Fundament errichtet, auf dem das Mal jetzt
erbaut werden ſoll. Es erhebt ſich auf einem
kleinen aufgeſchütteten Hügel und wird im
ganzen die Form erhalten, wie wir es ſeiner-
zeit im Modell als Bild in unſerer Zeitung
zeigten. Ringsherum führt eine etwa fünf
Meter breite Strauchrabatte; es bleibt immer
noch genügend Raum für eine große Raſen-
fläche, die bei Feiern als Aufmarſchgelände
mit benutzt werden kann. Das Steinmaterigl
iſt jetzt angefahren, und mit dem Bau iſt be
gonnen worden.

Die Hohnſteiner Puppenſpieler
eu. Leuna. Die Hohnſteiner Puppenſpieler der

S.-Kulturgemeinde, die in dieſen Wochen unſeren
Kreis bereiſen, weilten am Mittwoch auch in Leung.
Die Turnhalle der Ludwig-Jahn-Schute konnte am
Nachmittag kaum die vielen Kinder faſſen, die es
nicht verſäumen wollten, mit Kaſpar durch dick und
dünn zugehen. Daran, daß die Kinder geradezu mit-
ſpielten, konnte man am beſten erkennen, wie die
Kleinen bei der Sache waren.

Am Abend war es der gleiche Erfolg, wenn auch
vor anderem Publikum. Jn großer Zahl waren die
Angehörigen der Jugendorganiſationen zur Stelle.
Beſonders das Spiel vom „Freiſchütz“ bewies. daß
Puvpenſpiele nicht nur für Kinder ſpielen, ſondern
recht ernſt zu nehmende Kunſt bieten.

Alles hilft den Helfenden
g. Mücheln. Jn der „Guten Quelle“ fand die erſte

Monatsverſammlung des Vaterländiſchen Frauen
vereins vom Roten Kreuz im neuen Jahre ſtatt.
Nach Begrüßung der Vorſitzenden wurden noch ein
mal die im vergangenen Jahre abgehaltenen Ver-
ſammlungen geſtreift. Das geprante Hans-Sachs-
Spiel wird in der nächſten Verſammlung zur Auf-
führung kommen. Die Mitglieder erhielten zuge-
ſchnittene Kinderkleider und Männerhemden, die für
die Winterhilfe angefertigt werden. Der Verein hat
eine Freiſtelle zu dem von der Frauenſchaft veranſtal-
teten Kochkurſus an ein Mitglied übergeben und zur
Teilnahme aufgefordert.

Rundt um das Solbad

Die Bäuerin und der Hühnerhof
d. Bad Dürrenberg. Jm Gaſthof „Zur

Eiſenbahnbrücke“ verſammelten ſich die Bäue-
rinnen der Kreisbauernſchaft Merſeburg,
Bezirk Bad Dürrenberg. Die Kreis-
abteilungsleiterin Frau Kreller wies ſie
auf die ſchweren Aufgaben hin, die der
Führer vor allem den Bäuerinnen geſtellt
habe. Frau Haaſe ſprach anſchließend über
Geflügelzucht. Es bleibt noch viel zu tun, um
ſich von der Einfuhr ausländiſcher Eier frei-
zumachen. Ein Huhn legt durchſchnittlich
etwa 80 Eier im Jahr. Dieſe Zahl muß um
40 bis 50 geſteigert werden, wenn keine Aus-
landseier mehr hereinkommen ſollen. Dem
Hühnerſtall muß noch mehr Sorgfalt gewid-
met werden. Demnächſt ſoll die Geflügel-
farm der Rednerin in Kleinliebenau beſichtigt
werden.

Bezirksbauernführer Beyer forderte zur
Teilnahme an den Lehrgängen der Bauern-
ſchaft auf und wies auf den Reichsberufswett-
kampf hin. Jn der nächſten Verſammlung
am 10. Februar wird ein Vortrag über die
Hauswirtſchaft gehalten werden.

Jahresverſammlung der Turnerſchaft

d. Bad Dürrenberg. Kürzlich fand die
ſatzungsgemäße Jahreshauptverſammlung der
Turnerſchaft Bad Dürrenberg im Gaſthaus
Eiſenbahnbrücke ſtatt. Der Vereinsführer gab
einen kurzen Rückblick auf das vergangene
Jahr, das für die DT. im Zeichen der Ein-
gliederung in den RfL. und für den Verein
ſelbſt im Zeichen des Auf- und Ausbaues des
eigenen Spielplatzes ſtand. Dann erſtatteten
die Fachwarte der Abteilungen Hand- und
Fußball, Turnen, Waſſerfahren, Schwimmen,
Frauen- und Kinderturnen über ihre Tätig-
keit Bericht und es konnte feſtgeſtellt werden,
daß auf faſt allen Gebieten erfreuliches ge-
leiſtet wurde. Die Frauenabteilung und das
Kinderturnen zeigten einen beſonderen Erfol
im vergangenen Jahre. Der Kaſſenwart ga

eine Ueberſicht über das Vermögen des Ver-
eins und auch hier erwies ſich, daß die Dür-
renberger Turner auf einer feſten, ſchulden
freien Grundlage ſtehen; dem Kaſſenwart
wurde für ſeine Arbeit Dank geſagt und Ent-
laſtung erteilt.

Nachdem auch der Vereinsführer Ent-
laſtung erhielt, wurde die Neuwahl der
Amter vorgenommen. Ein Turnbruder dankte
dem bisherigen Vereinsführer für ſeine Ar-
beit und im Namen aller Turner wurde der
ſelbe einſtimmig, nunmehr zum ſiebenten
Male, wiedergewählt. Turnbruder Flemming
nahm auch die Wahl an. Mit kernigen Tur-
nerworten verſprach dann der Vereinsführer
dem Reichsſportführer und RfL. treue Gefolg-
ſchaft und mit dem Deutſchen Gruß zu Ehren
des Führers, der die Jdee Turnvater Jahns
zur Wirklichkeit werden ließ, wurde die Ver
ſammlung, der ein Beauftragter des Orts-
gruppenleiters beiwohnte, geſchloſſen.

Ehemalige Soldaten und Kriegskeilnehmer
d. Bad Dürrenberg. Der Verein ehem. Soldaten

und Kriegsteilnehmer im Kyffhäuſerbund hielt am
Sonntag nachmittag ſeinen Jahres-Appell ab.
Kameradſchaftsführer Gladigau verlas nach der
Begrüßung die Neujahrsanſprache des Führers des
Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“, während Gruppen-
führer Keil anſchließend Bericht erſtattete über
Tagungen in Magdeburg. Er gab viele Neuerungen
bekannt. Zum Kaſſenwart wurde Kamerad Dieter
beſtimmt.

Das Lützener Land

ü. Lützen. Die am Sonntag hier durchgeführte
Straßenſammlung für das WHW. hatte ein Ergebnis
von 236,34 Mark.

Am 30. Juni iſt Schützenfeſt.
ü. Lützen. Das Schützenfeſt der priv. Schützen

Du z vom 28. bis 30. Juni in althergebrachter
iſe ſtatt.

Reichsautobahnbrücke fertiggeſtellt.

ü. Nempitz. Die Brücke der Reichsautobahn iſt
jetzt fertiggeſtellt. Der Weg von Kötzſchau nach Groß-
lehna führt unter ihr durch und iſt jetzt für den Ver
kehr freigegeben.

Wieder Schulunterricht.
ü. Söſſen. Am Mittwoch iſt der Schulunterricht

nach achttägiger Unterbrechung wegen Maſern-
erkrankung wieder aufgenommen worden.

Aelteſte Einwohnerin geſtorben.
u. Rahna. Dieſer Tage wurde die älteſte Ein

wohnerin, Frau Pauline Bertha Rudolph geb.
Geßner von 9136 Jahren beerdigt. Sie lebte bei
ihrem Sohn, dem Bauer Arthur e Weiſe wurde
von ihren Angehörigen in liebevoller gepflegt.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Vom Standesamt
m. Geuſa. Jm Jahre 1935 wurden beim

hieſigen Standesamt angemeldet: 29 (39) Ge-
burten, 7 (17) Eheſchließungen und 15 (08)
Todesfälle. Auf die einzelnen Dörfer ver-
teilen ſich dieſe Eintragungen: Geuſa: 13
(22) Geburten, 3 (8) Eheſchließungen und 4
(4) Todesfälle; Blöſien: 10 (11) Geburten,
4 (5) Eheſchließungen und 3 (1) Todesfälle;
Atzendorf: 6 (6) Geburten (4) Ehe
ſchließungen und 7 (3) Todesfälle. Aus dem
ebenfalls zum Standesamtsbezirk Geuſa ge-
börenden Dorf Zſcherben iſt im Jahre
1935 nur ein Todesfall gemeldet, während im
Jahre 1934 keinerlei Eintragung erfolgte. Die
Zahlen in Klammern ſind die entſprechenden
Zahlen des Vorjahres.

Blöſien hat Waſſerleitung.
m. Blöſien. Seit einiger Zeit iſt man

hier mit dem Waſſerleitungsbau beſchäftigt.
Zahlreiche Arbeiter haben die Hauptleitung
von Frankleben bis hierher gelegt. Einige
Wochen war das Pflaſter des Dorfes auf-
geriſſen. Sich daraus ergebende Unbequem-
lichkeiten und der im Verzug des ſchlechten
Wetters der vergangenen Tage hervor-
gerufene Schmutz der Straßen iſt nun aber
vergeſſen. Seit etlichen Tagen läuft nun
das Waſſer in Küche und Stall. Wenn es
auch zu Trink- und Kochzwecken noch nicht
verwendet werden kann, ſo empfindet der
Bauer doch die Neuerung beim Tränken des
Viehs bereits als große Arbeitserſparnis.
Die Schuljugend leiſtet Aufklärungsarbeit.

m. Blöſien. Seit Sonnabend leuchten
dieſe beiden Schlagzeilen über je einem
Fenſter des Schulgebäudes. Die Knaben der
Oberſtufe wollen die Landbevölkerung auf-
klären, wie ſie ſich am kommenden Donners
tag während der Verdunklungsübung zu
verhalten hat. Jn einem Fenſter haben die
Knaben Fahrradlampen und Stallaternen
mit vorſchriftsmäßigen Blenden ausgeſtellt.
Damit die Bevölkerung auch die Wirkungs-
weiſe bei angebrochener Dunkelheit ſehen
kann, hat man die Lampen mit Karbid bzw.
mit Petroleum verſehen und ſie abends an-
gezündet. Ein darüber angebrachtes Schild
beſagt: So haſt Du richtig abgeblendet!
Gleichzeitig kann man durch die Beleuchtung
des Schulzimmers, von der Straße aus gut
beobachten, welches der beiden verdunkelten
Schulfenſter richtig und welches ungenügend
abgedichtet iſt. Aus Buchſtaben des Leſe
apparates zuſammengeſtellte Schlagzeilen
weiſen auf das falſche wie das richtige Ab-
blenden hin. Die Polizeiſtreifen werden
hoffentlich am Donnerstagabend von der
Wirkſamkeit unſerer Aufklärung durch die
Schuljugend einen in dieſem Falle „unſicht
baren“ Erfolg ſehen.

Alle in der HJ.
m. Blöſien. Nunmehr iſt die hieſige

Schuljugend vollzählig in der HJ. Alle
Knaben und Mädchen vom 4. bis 8. Schul
jahr ſind Angehörige des Jungvolkes bzw.
des Bundes deutſcher Mädel. Bald wird
das Schulgebäude die Fahne der HJ. tragen
dürfen.
Schwacher Antrieb flotter Abſatz

a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch wies
bei ſchwachem Antrieb flotten Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankten zwiſchen 18 und 25 Mark.

Verſchmutzter Rückſtrahler
verſchuldet Tod eines Menſchen.

Halle. Auf der Landſtraße Groß-Kugel--
Gröbers fuhr im November vorigen Jahres
frühmorgens ein Motorradfahrer auf einen
Ackerwagen. Der Motorradfahrer wurde bei
dem Unglück getötet. Jetzt hatte ſich der
23jährige Paul B. aus Diemitz, der Kutſcher
jenes Ackerwagens, vor dem halliſchen
Schöffengericht wegen fahrläſſigerTötung zu verantworten. Das r
war dadurch verurſacht worden, daß der Rück
ſtrahler des Wagens ſich in völlig ver-
ſchmutztem Zuſtande befand und auch
die geſetzlich vorgeſchriebene Lampe zu eng
an die Schoßkelle gebunden war, ſo daß ſie
ihren Zweck nicht erfüllen konnte.

Der Angeklagte gab zu ſeiner Entſchuldi-
gung an, die Lampe habe ſein Bauer ſo auf
gehängt, und der Hof ſei ſo dunkel geweſen,
daß ein genaues Nachſehen nicht möglich ge
weſen ſei. Das Gericht konnte das jedoch
nicht als Entſchuldigung anerkennen; ein
Rückſtrahler, der von Schmutz ganz verdeckt
iſt, hat ſeinen Zweck verfehlt, und da der
Angeklagte ſeit ſeiner Jugend auf dem Lande
iſt, hätte er wiſſen müſſen, daß die Lampe ſo
gehängt werden muß, daß ſie den Wagen
kenntlich macht. Der Angeklagte wurde wegen
fahrläſſiger Tötung in Tateinheit mit Ueber-
tretung der ReichsſtraßenVerkehrsordnung
zu zwei Monaten Gefängnis ver-

urteilt. xEin Leunger Architekt
leitet den Siedlungsban in Torgau.

Torgau. Wir berichteten geſtern, daß das
Heimſtättenamt der NSDAP und die Deutſche
Arbeitsfront in der Fiſcheraue eine Eigen-
heimſiedlung durchführen, die dreißig Winzel-
häuſer umfaſſen wird. Mit der Planbearbei-
tung iſt der Leunger Architekt Richard
Huzenlaub beauftragt, der auch die 7
leitung inne hat. H. iſt durch ſeine Sied-
lungsbauten in unſerem Gebiet bekannt ge-
worden.
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Furchtbarer mord fand ſeine Sühne

Einzelheiten der Tat Der Mörder wurde zum Tode verurkeilt
Stendal. Das altmärkiſche Schwurgericht

in Stendal verurteilte den 38jährigen An-
dreas Voge aus Breſch in der Weſtprioni
wegen Mordes zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte.

)oge hatte am 3. Dezember die ledige Meta
Appel aus Reetz in der Umgegend Stendals
an der Heerſtraße nach Gr. Möringen getötet
und in einem angrenzenden Waldſtück ver
graben.

Die Verhandlung vor dem Schwurgericht
fand in Anweſenheit zahlreicher Zuhörer
ſtatt. Der Angeklagte, der gefeſſelt herein-
geführt wurde, machte äußerlich einen ruhigen
Eindruck. Der Vorſitzende ſprach mit dem
Angeklagten zunächſt über ſeinen Lebensweg
bis zu der Zeit, in der er mit Meta Appel
auf ſeiner letzten Arbeitsſtelle in Breſch be-
kannt wurde.

Der Angeklagte verkehrte mit dem Mäd-
chen und verſprach auch, es zu heiraten. Um
ſich eine beſſere Exiſtenz zu ſuchen, ging er
für kurze Zeit nach Karſtedt in der Hoffnung,
in einer der dortigen Fabriken Arbeit zu
bekommen. Als hieraus nichts wurde, kehrte
er nach Breſch zurück. Seine Braut war in-
zwiſchen ſchwanger geworden und drängte auf
eine baldige Heirat.

Voge wollte nun in dieſer Zeit erkannt
haben, daß Meta Appel wegen ihrer körper-
lichen Schwächlichkeit, die ſie für ſchwere
Landarbeit untauglich machte, für ihn nicht
die geeignete Frau war. Bereits jetzt reifte
in ihm der Entſchluß, ſie aus Breſch fortzu-
locken und zu töten. Zum Schein ging er auf
die Heiratspläne ein.
Die Vorbereitungen zur Tat

Meta Appel hob ihre Erſparniſſe in Höhe
von rund 700 Mark von der Sparkaſſe in
Perleberg ab und fuhr mit dem Angeklagten,
der angegeben hatte, in der Nähe von Tanger-
hütte eine Wohnung und auch eine Arbeits-
ſtelle gefunden zu haben, nach Stendal. Das
Gepäck gab Voge in der Aufbewahrung auf
dem Stendaler Bahnhof auf. Beide gingen
nun durch die Hauptſtraße, wo Voge zunächſt
in einem Einheitspreisgeſchäft einen Spaten
keufte, um die Leiche vergraben zu können.
Ohne ſich weiter aufzuhalten, ſetzten ſie dann
den Weg in Richtung nach Gr. Möringen fort.

Als ſie etwa eine halbe Stunde von Sten-
dal entfernt waren, teilte Voge ſeiner Braut
auf dem einſamen Landwege mit, daß er nicht
die Abſicht hätte, ſie zu heiraten, und daß
ſeine Angaben hinſichtlich der Arbeitsſtelle
und der Wohnung erlogen ſeien. Das Mäd-
chen geriet hierüber in Erregung und warf
dem Angeklagten den Verlobungsring von die
Füße. Voge verſuchte nach ſeiner Darſtellung
nun, das Mädchen zu beruhigen. Es ging aber
von ihm fort und in einen angrenzenden
Wald hinein. Als der Angeklagte dann aber-
mals bei einem Annäherungsverſuch von
dem Mädchen zurückgeſtoßen wurde, will er
in Wut geraten ſein.
Mit den Händen erwürgt

Er ſchilderte dem Gericht, daß er die vor
ihm Stehende mit beiden Händen um
den Hals gepackt und gewürgt hätte.
Das Mädchen fiel durch die Wucht des An-
griffes nach hinten über, ſo daß Voge auf ihr
kniete. Erſt als ſie ſich nicht mehr regte, will
Voge wieder zu ſich gekommen ſein. Jm erſten
Schreck über das, was er angerichtet hatte,
riß er ihr die Kleider vom Leibe, um Wieder-
belebungsverſuche zu machen. Dann, als dies
vergeblich war, hob er in einer Entfernung
von rund 20 Meter ein Grube aus und ver-
ſcharrte zuerſt die Kleidungsſtücke und dann
auch die Leiche der Erdroſſelten.

Nach dieſer grauenvollen Tat verſteckte
Voge den Spaten und fuhr mit ſeinem Fahr-
rad nach Stendal zurück, um wie er ſich
ausdrückte wieder unter Menſchen zu
kommen. Dort kehrte er in das Lokal von
Hennig in der Nähe des Marktes ein. Er be-
ſtellte ſich Bier und etwas zu eſſen. Später,
als ſich auch andere Gäſte an ſeinen Tiſch
ſetzten, gab Voge für dieſe ebenfalls Bier
aus. Am folgenden Tage ſchöpfte man aber
Verdacht und benachrichtigte die Polizei, die
den Angeklagten kurze Zeit ſpäter verhaftete.
Affekkhandlung ſcheidet aus

Die Zeugenvernehmung
Weſentliches mehr zutage. Die Leumunds-
zeugen für die Getötete ſtellten dieſer die
beſten Zeugniſſe aus und ſchilderten ſie als
ein arbeitſames, ſparſames und ſehr ver-
trauensſeliges Mädchen. Der Sachverſtändige
hielt es nach dem Obduktionsbefund für aus-
geſchloſſen, daß die Tötung in der vom An-
geklagten geſchilderten Weiſe, d. h. durch Er-
würgen, erfolgt iſt. Vielmehr kann der Tod
nur durch Erſticken infolge des in den Mund
geſteckten Hüftgürtels eingetreten ſein. Voge

brachte nichts

blieb trotz wiederholten Vorhaltens bei ſeiner
Ausſage.

Der Vertreter der Anklage hielt nach
dieſem Ergebnis und auch nach dem eigenen
Geſtändnis des Angeklagten die Schuld des
Angeklagten für erwieſen, und zwar bean-
tragte er wegen Mordes die Todes-
ſt rafe. Das Gericht ſchloß ſich dieſem An-
trag in vollem Umfange an. Jn der Urteils-
begründung führte der Vorſitzende aus, daß
den Angeklagten nach ſeinem eigenen Geſtänd-
nis die Todesſtrafe wegen der Ermordung
der Appel treffen müſſe. Die ruhige Ueber-
legung hätte den Angeklagken keinen Augen-
blick verlaſſen, ſo daß eine Affekthandlung auf
jeden Fall ausſcheiden müſſe.

Die Liebe ging durch das Molorrad
Für das nötige Benzin „ſorgte“ die Autobahn

Ellerbach (Kr. Merſeburg). Es iſt ſchon ſo,
wenn ein junger Mann ein Motorrad mit
Sozius hat, dann iſt er bei der Weiblichkeit
mehr beliebt als jener, der ein ſolches Ve-
hikel nicht ſein eigen nennt. Jn Ellerbach wax

ein junger Mann im Arbeitslager der Reichs
autobahn als Lagerbediener beſchäftigt. Die-
ſer Poſten, der ihm viel freie Zeit ließ, ſchien
ihm aber nicht gut zu bekommen. Da er ein
Motorrad beſaß, benutzte er die Gelegenheit,
um im Lande herumzukutſchieren und den
Mädchen ſchöne Augen zu machen. Nicht nur
die Augen, ſondern auch das Motorrad ſpra-
chen eine beredte Sprache und rund ein
halbes Dutzend „Bräute“ war der Erfolg
dieſer Rundfahrten. Aber Motorradfahren
koſtet Geld und die „Bräute“ wollten auch
etwas von der Gegend ſehen. Geld beſaß der
Lagerbediener W. aber nicht. So verſchaffte
er ſich die nötigen Treibſtoffe durch Diebſtahl.
In den letzten Wochen wurden auf den be-
nachbarten Bauſtellen der Reichsautobehn
immer wieder Diebſtähle von Petroleum,
Benzin und Oel feſtgeſtellt. Teilweiſe wurde
in Baubuden eingebrochen und ſelbſt aus
Petroleumglühlampen und Exploſionsram-
men wurde der Treibſtoff geſtohlen. Durch
den Lagerleiter wurde der Verdacht auf W.
gelenkt. Die Gendarmerie legte ſich auf die
Lauer und konnte nun den W. auf friſcher
Tat ertappen.

Unglücksfall durch den Sturm.
Reinsdorf (Kr. Eckartsberga). Auf dem

Anweſen des Landwirts K. warf der Sturm
das Scheunentor zurück. Die Frau des Land-
wirts wurde dadurch gegen das Nachbar-
grundſtück geſchleudert, wobei ſie ſich einen
Schlüſſelbeinbruch zuzog.

Am 2. Februar Spergauer Lichtmeß
Altes Frühlingsfeſt aus germaniſcher Zeit in dieſem Brauch enthalten

Spergau. Jn dem Dörfchen Spergau bei
Bad Dürrenberg wird, wie wir ſchon kurz
berichteteten, alljährlich der Tag von Mariä
Lichtmeß (2. Februar) mit einem Faſtnachts-
brauch begangen, in dem ein uraltes Früh-
lingsfeſt aus germaniſcher Zeit erhalten iſt.
Die „Spergauer Lichtmeß“ beginnt damit,
daß die Dorfburſchen bei Sonnenaufganz
einen Pflug durch das Dorf fahren; mittags
erreicht das Feſt mit dem Erſcheinen eines
geheimnisvollen Karrens, des Sinnbilds des
Jahres, den Höhepunkt. Vermummte Ge-
ſtalten treiben dabei Unfug und Allotria.
Die Vogelmänner mit ihren Federmasken
gehen auf die Höfe, wo ſie ähnlich wie die
Villinger Narros im Schwarzwald den
Bauern gereimte Sündenregiſter vorleſen,
ein in einer Strohhülle ſteckender Bär treibt
ſeine Späße, die „Pritſcher“ verprügeln die
Jungen, und die „Schwärzer“ malen den
Mädchen mit Ruß geheimnisvolle Zeichen
ins Geſicht. Die Hauptgeſtalt iſt aber der
„Läufer“, deſſen weißes Gewand mit früh-
lingsbunten Bändern geſchmückt iſt, und der
auf dem Haupte eine gold-ſilberne Flitter-
krone aus Buchsbaum und Blüten trägt.
Sein Szepter iſt eine blumenumwundene
Hetzpeitſche, mit der er den Winter und ſeine
Dämonen austreibt. Wie ein junger Früh
lingsgott ſieht dieſer Läufer aus, der eine
der prachtvollſten Geſtalten des deutſchen
Brauchtums iſt. Mit einem Feſtſchmaus, bei
dem die auf den Höfen eingeſammelten
Würſte und anderen Lebensmitteln verzehrt
werden, und anſchließendem Tanz findet das
eigenartige Feſt ſeinen fröhlichen Ausklang

Unter 16 Zenknern begraben
Former getötet. Werkmeiſter verletzt.
Deſſau. Ein ſchwerer Betriebsunfall

ereignete ſich in der Bamag in Deſſau. Von
einem Kran riß das Drahtſeil, wodurch die
16 Zentner ſchwere Balance herunterſtürzte
und zwei Menſchen unter ſich begrub. Der
Former Friedrich Fiedler, Vater von drei
unmündigen Kindern, wurde getötet und
Werkmeiſter Böttgers ſchwer verletzt.

„Tragiſcher Widerſkreit der Pflichten
Das Eiſenbahnunglück bei Großheringen.
Braunſchweig. Der thüringiſche Gauleiter

und Reichsſtatthalter Sauckel äußerte ſich hier
über einige bisher noch unbekannte Einzel-
heiten des ſchweren Eiſenbahnunglücks, das
ſich am Heiligen Abend bei Großheringen in
Thüringen ereignete. Der Lokomotivführer
des D-Zuges, dem wohl juriſtiſch und
moraliſch die Schuld an der Kataſtrophe auf-
erlegt werden müſſe, habe ſich in einem tragi-
ſchen Widerſtreit der Pflichten befunden.
Sein Zug habe Verſpätung gehabt, die nach
Möglichkeit aufgeholt werden ſollte. Um das
Tempo zu ſteigern, habe der Lokomotivführer
dem Heizer bei ſeiner Arbeit geholfen und
ſo das Vorſignal überſehen, das den Zug zum

Stehen bringen ſollte. Als er das Haupt-
ſignal bemerkt habe, ſei es ſchon zu ſpät
geweſen. Zwar habe er die Fahrt ſeines
Zuges auf 25 Kilometer herabdrücken können,
trotzdem ſei der Anprall auf den Perſonenzug,
der mit erhöhter Geſchwindigkeit dem drohen-
den Zuſammenſtoß zu entkommen ſuchte, ſo
heftig, daß das Unglück jene ſchweren Folgen
gehabt habe.

Veteran von 1864 96 Jahre alt.
Bitterfeld. Der Altveteran Friedrich

Zander begeht heute ſeinen 96. Geburtstag.
Er iſt der älteſte Einwohner der Stadt Bitter-
feld und Teilnehmer der deutſchen Einigungs-
kriege von 1864, 1866 ſowie 1870/71.

wieder eine Scheune abgebrannk
Waſſermangel hindert erfolgreiche Bekämpfung

Eisleben. Jn den Abendſtunden des
Mittwoch brannte zwiſchen Creisfeld und Eis-
leben eine große, dem Katharinenſtiſt in Eis-
leben gehörige, unter Verwaltung der Domäne
Bornſtedt ſtehende Feldſcheune nieder. 350
Morgen Hafer, 50 Morgen Klee, 1000 Zentner
Stroh, eine Dreſchmaſchine und ein Trecker
fielen den Flammen zum Opfer. Die Eisleber
Feuerwehr konnte ſich nur darauf beſchränken,
die erforderlichen Abſperrmaßnahmen durch-
zuführen, da eine Bekämpfung des Brandes
infolge des Waſſermangels unmöglich war.
Dieſer neue große Scheunenbrand hat in der
Umgebung von Eisleben ziemliche Erregung
hervorgerufen, da in kurzer Zeit drei große
Scheunen den Flammen zum Opfer gefallen
ſind. Bekanntlich wurden vor einigen Wochen
zwei große Feldſchennen der Domäne Wim-
melburg eingeäſchert. Man nimmt in allen
drei Fällen Brandſtiftung an.

Beileidstelegramm des Führers

Geſtern wurde Frau Loeper eingeäſchert.
Deſſau. Anläßlich des Hinſcheidens der

Frau Jda Loeper, der Mutter des verewig-
ten Gauleiters und Reichsſtatthalters. hat
der Führer und Reichskanzler der Schweſter
des verſtorbenen Gauleiters, Frau Schröter,
Hamburg, folgendes Beileidstelegramm ge-
ſandt: „Soeben erfahre ich, daß Jhre und
meines unvergeßlichen Hauptmanns Loeper
Mutter geſtorben iſt Jch drücke Jhnen für
dieſen ſchweren Verluſt mein aufrichtiges und
herzliches Beileid aus.“

Geſtern mittag iſt die Einäſcherung der
verſtorbenen Frau Loeper im Krematorium
erfolgt. Jn der Trauergemeinde ſah man
neben den Angehörigen der Verblichenen den
ſtellvertretenden Gauleiter Staatsrat Egge-
ling, Oberbürgermeiſter Sander, Staats-
miniſter Freyberg, Oberſtarbeitsführer
Prentzel und viele andere Vertreter der Par-
tei und ihrer Gliederungen. Unter den vielen
Kranzſpenden fiel beſonders der Kranz der
Alten Garde auf war doch die Verſtorbene
Jnhaberin des Goldenen Parteiabzeichens der
Partei und des Gauehrenzeichens. Jn ſeiner
Traueranſprache erinnerte Paſtor Fiſcher
daran, daß die Tote an der Seite ihres vor
kurzem heimgegangenen Sohnes den Kampf
der Bewegung mitgemacht habe und den end
gültigen Sieg noch erleben konnte.

Auf dem Akazienberg wird geflogen
Was Begeiſterung zuſtandebringt Die erſte A-Prüfung im ſelbſtgebauten Fiagzen

Gröbzig. Als im April des Jahres 1934
die Fliegerortsgruppe Gröbzig gegründet
wurde, haben wohl viele gedacht, nun beſteht
hier wieder ein neuer Verein. Zu einer
Leiſtung ſind dieſe paar Mann ja doch nicht
in der Lage. Die aber ſo dachten, ſollten
bald eines Beſſeren belehrt werden.

Nachdem eine genügende Zahl Begeiſterter
beieinander waren, wurde mit dem Bau einer
Schulmaſchine, der „Grunau 9“, begonnen.
Noch während der Bauzeit der Maſchine
hatten einige Kameraden an Segelflieger-
ſchulen auf eigene Koſten die A- und B-Prü-
fung gemacht. Die waren es dann, die den
nach dem Akazienberg hinausgepilgerten
Gröbzigern etwas zeigen konnten. Und ſiehe
da, es ging. Das Gelände eignete ſich für die
Anfänger-Schulung. Sonntag für Sonntag
wurde geübt. Erfreuliche Fortſchritte der
Anfänger waren zu verzeichnen. Dann kam
der Winter Es war kalt, regnete, und der
Acker war halber Sumpf. So mußte denn
gefeiert werden. Mit dieſem Zuſtande war
niemand zufrieden, wenn auch mal ein freier
Sonntag gern hingenommen wurde. Die-
jenigen, die das Selbſtfliegen bereits erlebt
hatten, brannten darauf, wieder in der Kiſte
zu ſitzen und von aller Erdenſchwere losgelöſt
zu ſein. Trotz der ungünſtigen Witterung
wurde für Sonntag, den 19. Januar 1936,
Flugdienſt angeſetzt.

1/28 Uhr, noch war es nicht richtig Tag, und
der Ort lag in tiefer Ruhe, da wurde die
Maſchine auf dem Transportwagen verladen,
und hinaus ging es. Ein kräftiger Wind aus
WVSW, der eine Stärke von 6 bis 8 m/sek.
hatte, paßte ſo recht zu der Stimmung. Start
folgte auf Start, und die Ergebniſſe waren
über alle Erwartungen gut. Trotz der langen
Pauſe ſtrengten ſich alle Flugſchüler tüchtig
an und bewieſen, daß ſie nichts verlernt
hatten. Ob nun 100 oder 200 Pfund flogen,
oder ob ein Jüngling von 17 Jahren oder

ein Kamerad von 35 Jahren am Steuer ſaßen,
jeder tat ſeine Pflicht. Alles ging gut. So-
gar die üblichen und wegen eines gewiſſen
Körperteils gefürchteten harten Landungen
blieben aus.

Auf Grund aller dieſer guten Leiſtungen
entſchloß man ſich nun, dem Tage ſeine Krö-
nung zu geben und einen Schüler, der be
reits im Herbſt ſeine fünf Bedingungsflüge
geſchafft hatte, zur A-Prüfung anzuſetzen Die
Zielgaſſe, markiert durch in einem Abſtande
von 20 Meter aufgeſtellte Fahnen, wurde ge-
bildet. Sofort ſollte der Erfolg noch nicht be-
ſchieden ſein. Die vorgeſchriebene Zeit von
30 Sekunden blieb der Vogel nicht in der Luft.
Darum nochmals einen Start. Die Mann-
ſchaft am Gummiſeil, auf jeder Seite fünf,
ſtrengte ſich tüchtig an, und die „Grunau o
erhob ſich. Höher als erwartet, durch günſti-
gen Aufwind beeinflußt, ſchwebte ſie der Ziel-
gaſſe in ruhigem Fluge zu. Bange Sekunden
verrannen. Wird die Zeit ausreichen? Und
ſie reichte aus. Die erſte A iſt in Gröbzig in
eigner Schulung auf Gelände in eigner Ge-
markung erflogen worden. Es iſt dies um
ſo höher zu bewerten, als bisher im Kreiſe
Köthen und weiter Umgebung durch das
Fehlen geeigneten Geländes keine A-Prüfung
abgelegt werden konnte.

Die kleine Ortsgruppe Gröbzig verfügt
nunmehr über einen C-Piloten, 4 B-Schein-
Jnhaber und einen AFlieger. Leider ſteht
der Akazienberg, dieſer Sandhügel, den Segel-
fliegern nur dann zur Verfügung, wenn der
Acker nicht bebaut iſt. Die Verhandlungen
mit dem Ziele, das für die Schulung be
nötigte Gelände zu pachten, ſind bisher noch
zu keinem Abſchluß gekommen. Jedoch wird
mit Sicherheit angenommen, daß ſchon auf
Grund der erreichten Leiſtungen die Ver-
handlungen mit dem Anhaltiſchen Staats-
miniſterium (Eigentümer) und der Zucker-
fabrik Edderitz (Pächter) zu einem günſtigen
Ergebnis führen.

aeerreee-„Ja, mein Kind, was ſollſft Du nun werden

Eines Tages muß jeder Familienvater dieſe Frage
ſtellen. Wie ſchwer iſt ſtets die rechte Entſcheidung, beſonders

ſchwer, wenn ausreichende Mittel fehlen. Die Berufsaus-
bildung der Söhne und die Ausſtattung der Töchter erfor-
dern Summen, die nur wenige Väter von ihrem laufenden
Einkommen aufbringen können. Wie oft ſchon mußte ein
Kind auf die Erfüllung ſein ebenswunſches verzichten, und

wie manches Talent konnte ſich einen Aufſtieg überhaupt
nicht oder nur unter Entbehrungen erkämpfen! Wenn
nicht blinder Zufall das Schickſal der Kinder beſtimmen ſoll,
muß kluge Vorſorge der Eltern ihnen den Lebensweg ebnen.
Für dieſen Zweck wurde eine beſondere Form der Lebens-
verſicherung, die Berufsausbildungs- und Ausſteuerver-
ſicherung geſchaffen. Durch ſie können Eltern oder Paten mit
mäßigen Beiträgen ganz allmählich, aber ſicher die Summe
ſchaffen, die für die Ausbildung oder Ausſtattung der Kinder

einmal gebraucht wird. Zur vertraglich beſtimmten Zeit wird
dem Sohn oder der Tochter die ganze Verſicherungsſumme
ausgezahlt. Wenn der Vater früher ſtirbt, ſind Beiträge
nicht mehr zu entrichten; auch für den Fall ſeiner Erwerbs
unfähigkeit kann Beitragsfreiheit vereinbart werden. So
iſt die Summe für die Kinder in jedem Falle ſichergeſtellt,
ganz unabhängig von der Lebensdauer des Vaters. Dies iſt
von beſonderem Wert; denn kein Vater weiß, ob er ſo lange
lebt und arbeiten kann, wie ſeine Kinder ihn brauchen.
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v. Reurath verkritk den Führer
Die deutſche Trauerabordnung für London,

Jn perſönl Vertretung des rersund Reichskanzlers und als Wekkecger der

Reichsregierung wird ſich als Führer der
deutſchen Trauerdelegation zu den Bei-
ſetzungsfeierlichkeiten für den verewigten
König Georg V. von England nach London
begeben der Reichsminiſter des Auswärtigen
Freiherr von Neurath. Der Delegation
iſt ferner angeſchloſſen Seine Königliche
Hoheit der Herzog von Kob u r g. Als Ver
treter der deutſchen Wehrmacht gehören ihr
an: General der Infanterie von Rund
ſt e d t, Admiral Albrecht und General der
Flieger Kaupiſch. Der deutſche Bot-
ſchafter in London von Hoeſch wird eben
falls Mitglied der deutſchen Abordnung ſein.

Eine Denkſchrift Edens
über die engliſch-franzöſiſchen Beſprechungen,

Englands Außenminiſter Eden hat in
einem Schreiben an den Präſidenten der
Sanktionskonferenz das Ergebnis des
Meinungsaustauſches der engliſchen Regie
rung mit Frankreich, Jugoſlawien, Griechen-
land und der Türkei mitgeteilt. Ueber die
engliſch- franzöſiſchen Beſprechungen ſagt die
engliſche Denkſchrift, daß die Beſprechungen
ſich durchaus auf eine gemeinſame Aktion für
den Fall, daß aus der Anwendung von Sank-
tionen im gegenwärtigen Konflikt Feind-
ſeligkeiten im Mittelmeer entſtehen ſollten,
beſchränkten. Sie haben ſich niemals auf
irgendeinen anderen Fall bezogen.

Der Achtzehnerausſchuß der Sanktions-
Konferenz hat ſein Präſidium ermächtigt, einen
Sachverſtändigenausſchuß zur Prüfung der
Vorausſetzungen und der Durchführung einer
etwaigen Oelſperre einzuſetzen. Der Drei-
zehnerausſchuß des Völkerbundsrates hat über
die gegenwärtige Lage im italieniſch-abeſſini-
ſchen Streit einen keinerlei Neues enthalten-
den Bericht ausgearbeitet.

Vor einer Anſprache des engliſchen Königs

König Eduard VIII. wird wahrſcheinlich,
wie die Blätter melden, nach der Beiſetzung
ſeines Vaters eine Rundfunkbotſchaft an das
engliſche Volk und die Welt richten.

Fronkkämpfergb ordnung wieder in Berlin

Die deutſche Frontkämpferabordnung, die
ihren Beſuch bei der Britiſh Legion wegen
des Todes des Königs Georg V. abgebrochen
hatte, traf geſtern wieder in Berlin ein. Bei
der Abfahrt der deutſchen Abordnung in
London ſprachen die Vertreter der Britiſh
Legion wiederholt den Wunſch aus, eine Ab
ordnung der deutſchen Frontkämpfer unter
n Mperen Umſtänden in England wieder-
zuſehen.

Sowjekregierung und Kominkern

Die Sowjetpreſſe feierte geſtern den
12. Todestag Lenins. Die „Prawda“ be
grüßte in dieſem Zuſammenhang Stalin als
den „Fahnenträger des Leninismus und
Führer der Proletarier der ganzen Welt“.
Damit wird deutlich zugegeben, was bei
anderen Gelegenheiten von den Sowäiets,
immer beſtritten wurde: die Jdentität zwi-
ſchen Sowjetregierung und Komintern.

„Mariag Magdalena“ als große Tragödie
Hebbel in der Berliner Volksbühne,

Jn einer ungewöhnlichen und großartigen
Aufführung zeigte die Volksbühne am Horſt
WeſſelPlatz Friedrich Hebbels „Mariag Mag-
dalena“. Wenn die Wiederbelebung klaſſi
ſcher Werke oft in dem Verſuch geſehen wurde,
ſie dem Publikum „nahe“ zu bringen, ſie ge-
fällig zu machen, zu populariſieren, ſo wählte
der Regiſſeur Richard Weichert den umgekehr-
ten Weg: er entfernte das Werk von den Zu-
ſchauern, er gewährte ihnen keinen zutrau
lichen Eintritt in einen diskreten Familien
konflikt, er ſtellte unnahbar die große Tra-
gödie hin. Es war der kühne, es war der
richtige Weg.

In dieſer Vorſtellung gab es keine An-
hiederung an einen eingebildeten Publikums-
geſchmack, keine falſche Vermenſchlichung, die
ſogar Shakeſpeare manchmal verbürgerlicht
hat. Das Jahr 1830 lag in der Antike und
Weſſelburen in der geiſtigen Landſchaft der
griechiſchen Tragödie. Und doch gab es keine
gewaltſame heroiſche Verſteifung. Wie wur-
den beide Gefahren: die Verflachung und die
Uebertonung, vermieden? Es wurde nichts
kleinlich motiviert, was heute „un wahrſchein
lich“ geworden iſt. Die dramatiſche Technik
des Beiſeiteſprechens und der Monologe
wurde nicht verſteckt, wie es früher oft in den
beſten Aufführungen von „Marig Magda-
lena“ geſchah, nein, gerade aus dem Charak
ter des Werks wurde ſeine Darſtellungsform
genommen. Nichts wurde „weggedrückt“,
alles wurde herausgeſtellt. Nur ſo kann
Hebbel geſpielt werden.

Was ſonſt die Wirkung hemmte, die Enge
und Verbohrtheit der enſchen, eben das
waren die tragiſchen Vorausſetzungen der
Handlung. Jn dieſer Welt wurde eine Brücke
geſchlagen zwiſchen dem geiſtigen Kampfplatz
Hebbels und den Spbkenkiekern Ernſt Bar-
lachs. Wenn der Meiſter Anton am Schluß

Donunerstag, 23. Januar

Seltſame Zeichenſprache in Heefelds Tagebuch

Der zweite Tag im Prozeß um die Knabenmorde Wie der Angeklagte die Knaben an ſich lockte
Am geſtrigen zweiten Verhandlungstage im

Schweriner Knabenmordprozeß ging das
Gericht weiter den belaſtenden Punkten nach,
die für die Schuld des Angeklagten See
feld bei den Knabenmorden ſprechen. Um
die Verſtecke ſeines umfangreichen Gepäcks
zu kennzeichnen, pflegte ſich Seefeld durch
Meſſereinſchnitte an Bäumen Merkmale zu
ſchaffen. Dieſe Zeichen ſind auch in der Nähe
der Fundorte zweier Knabenleichen an einer
Birke feſtgeſtellt worden.

Der Angeklagte hat auf ſeinen Wander-
fahrten am liebſten im Freien übernachtet und
behauptet, ſelbſt bei ſtrengem Froſt ausge-
zeichnet geſchlafen zu haben. Die Kinder ſeiner
Kunden, die er auf ſeinen Wanderungen von
Dorf zu Dorf beſuchte, waren Seefeld be-
ſonders zugetan. Sie nannten ihn „Onkel
Adi“ oder auch „Onkel Tick-Tack“, während er
den Erwachſenen nur unter dem Namen „Der
Urmacher aus Hamburg“ bekannt war. Sie
lauſchten intereſſiert ſeinen Erzählungen über
ſeine Reiſeerlebniſſe und glaubten ihm wohl
auch, daß er mit überſinnlichen Kräften begabt
ſei. Auch dem Gericht erzählt Seefeld wichtig-
tueriſch von ſeinen „vkkulten Kräften“ und
fügt erläuternd hinzu: „Meine Kenntniſſe
habe ich alle aus dem verſiegelten Buch Sieben
mal Sieben.“
Was bedeuten die Tagebuch-Jeichen?

Es kamen dann die Aufzeichnungen in dem
myſtiſchen Tagebuch Seefelds jenes
wichtigen Beweisſtückes zur Sprache. Das
Tagebuch gibt über jeden Tag und Ort, in
dem ſich der Angeklagte aufhielt, Auskunft,
ſoweit er nicht abſichtlich für gewiſſe Tage
ſeinen Aufenthalt in Dunkel hüllen wollte. Die
Ortsnamen und Daten ſind in der Regel mit
einem Plus- oder Minuszeichen verſehen. Das
Pluszeichen bedeutet, daß der Angeſchuldigte
in dem betreffenden Ort gearbeitet oder ge-
ſchlafen hat, das Minuszeichen bedeutet, daß
er in dem Ort gearbeitet, aber in ſeiner Nähe
im Freien übernachtet hat. Jn dem Notizbuch
befinden ſich aber außerdem noch zahlreiche
Zeichen, deren Bedeutung noch nicht ge
klärt werden konnte. Am 16. April 1933 iſt
der eingetragene Ortsname völlig unkenntlich
gemacht. Jn ähnlicher Weiſe iſt für den
21. November 1933 der urſprünglich nieder-
geſchriebene Ortsname mit anderen Buchſtaben
überſchrieben worden, ſo daß er unleſerlich ge-
worden iſt. Er hat Roſtock gelautet, Damals
ſtarb der Knabe Praetorius aus Roſtock.
Am 7. Juni 1933 befinden ſich in dem geheim-
nisvollen Notizbuch vier durchſtrichene Nullen
eingetragen, Es iſt der Todestag des Schülers
Metz dorf aus Potsdam. Der 22. März 1935
weiſt drei ſonſt nicht erſcheinende Zeichen auf,
die eine dem Fragezeichen ähnliche Form
haben. Es iſt der Todestag des Schülers
Thomas, Wittenberge. Seefeld erklärte, daß
die Zeichen irgendwelche Beziehung zu den
Mordtaten nicht gehabt hätten.
„Ddann kann ich dich nicht gebrauchen“

Jn der Nachmittagsverhandlung ergab ſich,
daß Seefeld ſtets die Kinder, die er auf der
Straße anſprach und durch kleine Geſchenke
anlockte, aufgefordert hat, niemand etwas da-
von zu erzählen, daß ſie ſeine Bekanntſchaft
gemacht hätten. Er gibt auch zu, wenn auch
mit beſchönigenden Einſchränkungen, ſich in
unſittlicher Weiſe an mehreren Knaben ver-
gangen zu haben. Von ſeinen Wanderfahrten
ſchrieb er häufig Karten an die Jungen, auf
denen er bezeichnenderweiſe ſelten vergaß,
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die Welt nicht mehr verſteht, ſo iſt das eine
Zeitenwende wie in den „Nibelungen“ oder
„Herodes und Mariamne“. Hebbels bürger-
liches Trauerſpiel erſcheint in einem andern
und bedeutenden Zuſammenhange. Denn
wenn in den „Nibelungen“ und im „Gyges“
und „Herodes“ eine andere Zeit wirklich und
erkennbar aufſteigt, ſo ſcheint hier nur eine
finſtere, überwundene Welt zu verſinken,
ohne daß eine neue ſich ankündigt. So wird
Hebbels „Maria Magdalena“ nicht nur zur
tragiſchen Kritik an der verſinkenden Epoche,
ſondern auch an der, die heraufkommt. Sie iſt
das Werk eines unerbittlichen Peſſimismus.

Die Tragödie war ſchon in den Bühnen-
bildern Traugott Müllers angedeutet. Sie
verbanden meiſterhaft den realen Schauplatz
mit dem geiſtigen. Eine Kleinſtadtwohnung
und doch der Raum für geiſtige Entſcheidun-
gen. Die Enge durch Weite ausgedruüickt.
Hier ſpielte Paul Wegener ſeinen Meiſter
Anton. Wie er auftrat, mit dem hohen
Zylinder und dem verſchloſſenen Geſicht, mit
dem unheimlich gemütlichen Humor eines
Mannes, der nur ſelten Gelegenheit hat, zu
ſprechen, der nur ſelten ſich preisgibt
welche Eindringlichkeit, welche phyſiognomiſche
Suggeſtion! Welche lebendige Kraft trotz
mancher veralteten ſchauſpieleriſchen Mittel,
die nicht immer Wegeners Perſönlichkeit und
Kunſterkenntnis entſprechen. (Beteuernd aufs
Herz geleg Hände und tiefe, geheimnisvolle
Töne!) Aber Wegener kann ſich erlauben,
was Geringere nicht dürfen. Er bleibt in
ſeiner geiſtigen Sauberkeit, in ſeinem geſtal-
tenden Willen, in ſeiner männlichen Haltung
en herrlicher Künſtler und in ſeiner Arbeit
ein Vorbild.

Fita Benckhoff iſt als Klara eine große
Ueberraſchung ſo ſtreng und geſchloſſen
ſpielt ſie die Rolle. Sie fällt nicht aus dem
Ton. Sie hält die Auffaſſung durch und führt
die Spannung über alle Pauſen und Ritar-
dandos hinweg. Wie notwendig iſt für die
ſchauſpieleriſche Begabung die Hand eines

„auch den lieben Eltern einen Gruß zu über
mitteln“. Einen Schüler, den Seefeld vor
einem Kino angeſprochen hatte, nahm er mit
auf den Friedhof, zeigte ihm zwei Särge und
fragte ihn, ob er wohl in der Kapelle oder
lieber in einer Grube ſchlafen möchte. Zum
Glück erzählte der Junge ſeiner Mutter von
ſeinem ſchauerlichen Erlebnis. Auf Grund der
genauen Perſonalbeſchreibung, die die Mutker
von dem Verbrecher geben konnte, wurde er
ſpäter gefaßt. Seefeld traf einen Schüler, an
den er ſich bereits zweimal vergeblich heran-
gemacht hatte, eines Morgens auf der Straße
wieder und fragte ihn, ob er ſeinen Wander-
tag habe. Als der Junge erklärte, daß er in
die Schule müſſe, entgegnete Seefeld: Dann
kann ich dich nicht gebrauchen.“ Be-
merkenswert iſt, daß am gleichen Tage ein

anderer Schüler (der Schüler Zimmermann),
der ſeinen Wandertag hatte, ermordet wurde.
Auf alle Vorhalte des Vorſitzenden lacht See
feld blöd vor ſich hin und behauptet, ſich nicht
erinnern zu können.

Zum Schluß werden die Sittlichkeitsver-
brechen erörtert, die Seefeld ſich an vier
minderjährigen Knaben zuſchulden kommen
ließ. Am ſchlimmſten ſpielte er einem vier-
zehnjährigen Jungen aus Berlin mit, der von
Hauſe ausgeriſſen war und ihm bei Oranien-
burg in die Arme lief. Während der 24 Tage,
ar. denen der unglückliche Junge mit dem
alten Verbrecher auf der Walze war, hat ſich
Seefeld fortgeſetzt an ihm unter Drohungen
in ſchwerſter Weiſe vergangen. Die Verhand
lüng wird heute mit der Vernehmung des
Angeklagten fortgeſetzt.

Wer wird Lavals Nachfolger ſein?
Geſtern Kabinetksrücktritt in Paris

Das am 7. Juni 1935 gebildete dritte Ka
binett Laval trat geſtern um 17.45 Uhr
zurück. Es war 7* Monate am Ruder. Ueber
die Nachfolgeſchaft herrſcht noch völlige Unklar
heit. Laval lehnte eine neue Regierungs-
bildung ab, ebenſo Kammerpräſident Bouiſ-
ſon. Herriot, der heute vormittag eine
Rückſprache mit Staatspräſident Lebrun hat,
dürfte ebenfalls ablehnen. Dann wird noch
der Name des Vorſitzenden der radikalſoziali-
ſtiſchen Kammerfraktion, Delbos, genannt.

Zum Rücktritt der Regierung wird eine
amtliche Mitteilung ausgegeben, in der es
u. a. heißt: Jn einem Kabinettsrat teilte
Miniſterpräſident Laval mit, daß er ein von
Herriot, Bonnet, Paganon und Bertrand
unterzeichnetes Schreiben erhalten habe, in
dem es u. a, heißt: „Herr Miniſterpräſident!
Sie kennen die Entſchließung des Vollzugs-
ausſchuſſes der Radikalſozialiſtiſchen Partei
über die von dem Kabinett befolgte Politik
ſowie ſeine Wünſche hinſichtlich des Abſtim-
mungszwanges der radikalſozialiſtiſchen Kam-
merfraktion. Jn einem Gefühl der Treue zu
unſerer Partei und der Aufrichtigkeit Jhnen
gegenüber glauben wir, politiſch ehrlich zu
handeln, indem wir Jhnen unſeren Rücktritt
aus der Regierung mitteilen.“ Nach Verleſung
dieſes Schreibens teilte Laval mit, daß er
unter dieſen Umſtänden den Geſamtrücktritt
des Kabinetts dem Präſidenten der Republik
mitteilen werde. Der Geſamtrücktritt des
Kabinetts wurde vom Präſidenten angenom-
men.

Die Gauleiker kagken in München
Tagung der Reichsleiter im Braunen Haus.

Jn München fand, wie die NSK. meldet,
geſtern unter dem Vorſitz des Stellvertreters
des Führers und in Anweſenheit ſämtlicher
Reichsleiter, Gauleiter und Amtsleiter der
Reichsleitung die erſte Gauleiter-
Tagung des vierten Jahres der national-
ſozialiſtiſchen Revolution ſtatt.

Der Vormittag ſtand im Zeichen einer
Ausſprache über eine Reihe aktueller innen-
politiſcher Tagesfragen. Vor dem Eintritt
in die Beratungen gedachte der Stellvertreter
des Führers in bewegten Worten des im

Laval und Bouiſſon lehnken ab

letzten Jahre verſtorbenen Gauleiters Haupt
mann Loeper. Von den einzelnen Punkten
der Tagesordnung, in deren Mittelpunkt vor
allem wirtſchaftliche Fragen ſtanden, fanden
die mit der deutſchen Ernährungslage
zuſammenhängenden Fragen beſonders Inter
eſſe. Es kam zum Ausdruck, daß die ent-
ſtandenen vorüber gehenden Ver
knappungen ihren weſentlichen Grund in
der durch den nationalſozialiſtiſchen Aufbau
hervorgerufenen Verbeſſerung der Lebens-
haltung von Millionen von Familien gehabt
haben und daß das Verſtändnis und die
innere Haltung des deutſchen Volkes in dieſen
Fragen vorbildlich geweſen ſeien. Des
weiteren wurden Anregungen für die weitere
Fortftihrung der Arbeitsſchlacht ſowie Einzel-
fragen der Betreuung des deutſchen Hand-
werks und Handels beſprochen.

Jn der Tagung der Reichsleiter, die
am Nachmittag im Braunen Haus ſtattfand,
erſtatteten die Reichsleiter Bericht über ihre
Tätigkeitsgebiete, wobei die Fortſchritte der
Parteiarbeit im abgelaufenen Jahr feſtgeſtellt,
aber auch einzelne Schwierigkeiten, die hier
und dort vorübergehend zu überwinden
waren, einer offenen und aufmerkſamen
Prüfung unterzogen wurden. Es kam dabei
insbeſondere der Wille zum Ausdruck, die be
währte Energie und weltanſchauliche Kraft der
Partei in die Aufwärtsentwicklung auf wirt-
ſchaftlichem und ſozialem Gebiet weiterhin
aufs ſchärfſte zum Einſatz zu bringen.

Jn Berlin beginnen heute Beſprechungen
über die Durchführung des deutſch-tſchecho-
ſlowakiſchen Abkommens über den Reiſe- und
Bäderverkehr im Jahre 1936.
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ordnenden Beobachters, eines kontrollieren-
den Spielleiters. Jeder Künſtler hat Kritik
nötig. Wievielmehr der Schauſpieler, der ſich
ſelbſt nicht ſehen und ſein Werk nicht von ſich
wegſtellen kann. Es handelt ſich im Falle
Fita Benckhoff ja nicht darum, daß ſie neben
komiſchen Rollen auch tragiſche ſpielen kann,
ſondern darum, daß ſie komiſche Partien im
Film und im Theater oft aus einer andern
Kunſteinſtellung heraus geſpielt hat, äußer-
licher, auf Wirkung bedacht. Das hat ſie nicht
nötig. Die Klara zeigte, daß Fita Benckhoff
auch humoriſtiſche Partien aus ihrer Perſön-
lichkeit und diſzipliniert geben könnte, wenn
ſie darauf aufmerkſam gemacht wird. Dieſer
Abend könnte für ihre Bühnen-, aber auch für
ihre neuen Filmrollen wichtig werden. Jhre
Klara war ergreifend.

Paul Wagner ſpielte mit feinem Takt die
klippenreiche Rolle des Sekretärs, Alexander
Golling mit Zurückhaltung den Leonhard als
kleinbürgerlich ſtrebenden Berufsmenſchen.
Lina Loſſen war ſehr fein die Mutter, Kurt
Waitzmann der Karl.

Die Aufführung war das Werk einer
ernſten und lautern Kunſtgeſinnung. Eine
Aufführung ohne Konzeſſionen an irgend-
einen billigen Geſchmack. Eine Tat.

Herbert Jhering.

Treibſtoffe aus Abwäſſern. Bei dem heuti-
gen Stand der Klärtechnik können etwa
14 Liter Faulraumgas je Kopf und Tag ge-
wonnen werden. Jn Kläranlagen von Groß-
ſtädten mit biologiſcher Nachbehandlung durch
das Belebtſchlammverfahren iſt die Gasmenge
weſentlich größer. Jedoch enthält Faulraum-
gas andererſeits 20 Prozent Kohlenſäure, die
als Ballaſt anzuſehen ſind. Schwefelwaſſerſtoff
wird durch Raſenerzfilter entfernt. Bei vier
Millionen Einwohner können fährlich rund
18 000 Tonnen Benzin bei einer täglichen Er
zeugung von 56 000 Kubikmeter Faulraumgas
erſetzt werden för ſtädtiſche Kraftfahrzeuge
und Autobuſſe.

Der Luftverbrauch des Menſchen. Der ab-
ſolut ruhende Menſch veratmet in der Stunde
etwa 16 bis 20 Liter Sauerſtoff, was dem
Luftverbrauch von zwei Wachskerzen ent-
ſpricht. Bei der ſogenannten Bettruhe ſteigt
der Verbrauch um ein Fünftel, bei Zimmer-
ruhe um ein Drittel, beim Gehen um das
Doppelte, bei leichter Arbeit um das Dreifache,
bei ſchwerer Arbeit um das Sechsfache und
noch höher. Die ausgeatmete Kohlenſäure iſt
gift! und das Leben auf der Erde wäre ſchon
längſt in ſich ſelbſt erſtickt, wenn nicht die
Pflanzen in den Kreislauf eingreifen würden.
So bedarf ein Menſch zur Verſorgung mit
Sauerſtoff im Jahresmittel einer Waldfläche
von 100 Quadratmetern. Alle Wälder, Wieſen
und Felder Deutſchlands entziehen ſchätzungs-
weiſe der Luſt jährlich 5000 Billionen Liter
Kohlenſäure, das entſpricht ungefähr der
Menge, die den Kohlenſäurequellen, alſo der
ausgeatmeten Kohlenſäure von Menſchen und
Tieren, weiter den Lampen und Fabrikſchloten
in Deutſchland entſtrömen.

Von der Universität Halle.
Wie wir hören, iſt Profeſſor Windelband, nachdem

er inzwiſchen auf eigenen Wunſch beurlaubt worden
war, jetzt auch von ſeinen amtlichen Verpflichtungen
entbunden worden. Profeſſor Dr. S. A. Kaehler
erhielt einen Ruf als Ordinarius für mittelalterliche
und neue Geſchichte an die Univerſität Göttingen.
Hochschulnachrichten.

An der Univerſität Heidelberg ſind auf Grund des
Reichsbürgergeſetzes folgende Profeſſoren in den
Ruheſtand getreten: der Romaniſt Helmut Hatzfeld,
die Juriſten Walter Jellinek und Ernſt Levi und der
Serologe Hans Sachs. Jn Baden-Baden ſtarb der
frühere Leipziger Kunſtwiſſenſchaftler Profeſſor Auguſt
Schmarſow, der in jähriger Lehrtätigkeit u. a. der
Lehrer Wilhelm Pinders geworden iſt.

Dr. Walther Bol z bisher Dozent für tierärzt
liche Chirurgie und e rnnde an der Univerſität
Berlin, iſt rückwirkend vom 1. Oktober 1935 an

zum Ordinarius in der Tierärztlichen Fakultät und
zum Ditektor der Chirnrgiſchen Tierklinik und der
Lehrſchmiede der Univerſität Gießen ernannt
worden.

z
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Der Höchſturlaub bei Behörden
Der Keichsimienminiſter erließ neue Urlaubsrichtlinien

Unter Aufhebung aller bisher über die
Beurlaubung von Beamten, Angeſtellten
und Arbeitern bei Behörden, öffentlich
rechtlichen Körperſchaften und öffentlichen
Betrieben für Zwecke der NSDAP, ihrer
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände
ergangenen Beſtimmungen, hat der Reichs
und preußiſche Jnnenminiſter, zugleich m
Namen ſämtlicher Reichsminiſter, des
preußiſchen Miniſterpräſidenten und ſämt
licher Staatsminiſter neue Urlaubsricht-
linien erlaſſen.

Danach kann für die Verwaltung von
Aemtern, Wahrnehmung von Führerſtel-
lungen in der Parxtei, ihren Gliederungen
und angeſchloſſenen BVerbänden höchſtens bis
zu zwei Jahren Urlaub unter Fortfall der
Dienſtbezüge gewährt werden. Nachteile in
ihrer Dienſtſtelle dürfen den Beurlaubten
dadurch nicht erwachſen. Beurlaubungen
für einen längeren Zeitraum können nur
auf Antrag des Stellvertreters des Führers
erfolgen. Eine Kürzung des Beſoldungs-
dienſtalters erfolgt nicht, ebenſo wird den
Angeſtellten und Arbeitern die Zeit der Be-
urlaubung als Dienſtzeit im Sinne der tarif-
lichen Beſtimmungen angerechnet. Mit
Weiterzahlung der Dienſtbezüge kann zur
Teilnahme an den von der NSDAP und

Hanni Oswald und Erich Kühnau. Zeitz

dem Zugangsweg
littr. ec und der Goetheſtraße aufgeſtellte Fluchtlinien-
plan auf Grund des S 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875
in der Zeit vom 25. Ok ober bis 23 November 1935 zu
jedermanns Einſicht offen gelegen hat und Einſprüche
nicht erhoben worden ſind, wird der Plan auf Grund
des S 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 förmlich feſtgeſtellt.

VII V. A. --/35.

Verlobungen

Vermählungen

Uhrmachermeiſter Albert Meier mit Frau
Helene geb. Richter, Mücheln.

Walter Schreiter mit Frau Kläre geb.
Meyer, Annaberg.

Karl Reinhold mit Frau Charlotte geb.
Höhn, Gera.

Sippenforſcher Hansjochen Leiſt mit Frau
Hedwig geb. Arndt, Magdeburg.

ihren Gliederungen veranſtalteten Schu-
lungslehrgängen der Gauſchulen, der Schu-
lungskurſe der Reichsſchule Bernau und der
Reichsfrauenſchaftsſchule in Koburg, ſowie
den Lehrgängen der Hitler-Jugendführer-
Schulen Urlaub bis zur Dauer von einem
Monat gewährt werden. Der Erholungs-
urlaub iſt dafür um ein Drittel, jedoch um
nicht mehr als 10 Tage zu kürzen. Mehrere
Beurlaubungen in einem Jahre ſind zu-
ſammenzurechnen und auf den Erholungs-
urlaub nur im Rahmen der genannten Hilfs-
grenzen anzurechnen,

Urlaubsgewährung für einen längeren
Zeitraum als einen Monat kann nur unter
voller Anrechnung auf den Erholungsurlaub
oder unter Fortfall der Dienſtbezüge für die
einen Monat überſteigende Zeit erfolgen. Die
gleichen Bedingungen gelten auch für die
Teilnahme an von der SA und SS ſowie
dem NSKK veranſtalteten Lehrgängen, für
die jedoch allgemein Urlaub bis zur Dauer
von zwei Monaten gewährt werden kann.
Eine Anrechnung auf den Erholungsurlaub
findet nicht ſtatt bei Beurlaubungen zur
Teilnahme am Nationalen Feiertag des
Deutſchen Volkes, am Reichsparteitag und
am Erntedankfeſt, wenn die Teilnahme auf
Veranlaſſung oder mit Billigung der
NSDaAP. erfolgt, ferner bei der Teilnahme
an kurzfriſtigen Veranſtaltungen von beſon-

Veranſtaltungen örtlicher Art von kurzer
Dauer. Auf die der NSDAP angeſchloſſenen
Verbände finden die Richtlinien, ſoweit ſie
die Beurlaubung mit Fortzahlung der
Dienſtbezüge behandeln, keine Anwendung.
Zu Tagungen und Schulungslehrgängen
dieſer Verbände kann Dienſtbefreiung nur
unter Verwendung des Erholungsurlaubs
oder unter Fortfall der Bezüge erfolgen.
Grundſätzlich können Urlaub und Dienſt-
befreiung nur gewährt werden, wenn die
Dienſt- und Perſonalverhältniſſe es geſtatten.
Die Entſcheidung hierüber trifft ausſchließ-
lich der Behöröen- oder Betriebsleiter.

Neue Zeitſchriften

Ein Geſpräch mit Sonja Henie
der neunfachen Weltmeiſterin im Eislaufen
veröffentlicht mit intereſſanten Bildern
„Hella“, Beyers Frauen-Jlluſtrierte, Nr.
43. Sie bringt Berliner Bühnenbilder neuer
Aufführungen, ſowie Aufnahmen aus dem
erſten Karl-May-Film „Durch die Wüſte“.
Auf modiſchem Gebiet: Ein Kvſtüm und fünf
Bluſen, Straßenkleidung für das Frühjahr.
Alle Formen abendlicher Geſelligkeit werden
in Wort und Bild eingehend behandelt u. a.
Vorſchläge für nette Tiſch -und Einladungs-
karten ſowie Küchenrezepte. Wichtig und
nützlich der Beitrag „Weißt Du, wie man
wäſcht“. Jn „Hella“ 44 Wiſſenswertes
über die Herſtellung von Skiern. Vorſchau
auf kommende Filme, z. B. „Drei Muske-
tiere“, „Mädchenjahre einer Königin“. Die
Modeſeiten des reichhaltigen Heftes, das wie

einſchlägigen Geſchäften, Kiosken uſw. er
hältlich iſt, ſind ſchon ganz auf die Frühjahrs-
ſonne eingeſtellt. Für reizende Krägelchen,
die einem älteren Kleid modernes Ausſehen
verleihen, werden Vorſchläge und Arbeits-
anleitungen gegeben. Tierfreunden ſind die
Ratſchläge zur Pflege von Zimmervögeln
beſtimmt ſehr willkommen. Jn beiden „Hella 7
Heften nimmt der Roman „Jch ſorge mich um
Dich, Erika“ ſpannenden Fortgang.

Sonnkagsfahrkarten zur Kaninchenſchau

Die Reichsfachgruppe Kaninchenzüchter
E. V. im Reichsverbande Deutſcher Klein
tierzüchter e. V. veranſtaltet am 1. und
2. Februar 1936 in Leipzig ihre „Dritte
Deutſchlandſchau“. Zum Beſuche dieſer Ver
anſtaltung werden von allen Bahnhöfen der
Reichsbahn im Umkreiſe bis zu 75 Tarifkilo
metern um Leipzig Sonntagrückfahrkarten
nach Leipzig ausgegeben. Die Karten gelten
ab Sonnabend, dem 1. Februar, 0 Uhr, bis
Montag, dem 3. Februar, 12 Uhr (ſpäteſter
Antritt der Rückfahrt). Die außerhalb der
75-Kilometer-Grenze ſtändig nach Leipzig auf
liegenden Sonntagrückfahrkarten erhalten die
gleiche Geltungsdauer. Sonntagrückfahr-
karten, die am 1. Februar vor 12 Uhr zur
Hinfahrt benutzt werden ſollen, werden bei
der Ausgabe mit dem Buchſtaben A verſehen.
Dieſe Karten gelten zur Rückfahrt nur, wenn
ſie mit dem Aufdruck „Dritte Deutſchlandſchau

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:
Merſeburg

Gerhard Schwirſch, 8 Jahre, Beerdigung
25. 1. 36., 15 Uhr, Neumarktfriedhof

Weißenfels
Emilie Auge geb. Henkel, 87 Jahre

Halle
Luiſe Leonhardt verw. Schaaf geb. Tän
zer, 87 Jahre
Henriette Schleip geb. Gräfe, 70 Jahre
Paul Ziegenhorn, 49 Jahre
Chriſtine Hedwig Stolze geb. König, 69 J.

Ermsleben
Auguſt Knauft, 80 Jahre

geipszig
Prof. Dr. phil. Georg Grimpe, 47 Jahre
Berta Ulbrich geb. Buſchner, 72 Jahre
Ww. Luiſe Kubenz geb. Kietz, 73 Jahre
Otto Reinhold Zieger, 72 Jahre
Handſetzer Max Herbert, 71 Jahre
e Buchhändler Hermann Przybo-
rowski
Ww. Lina Albers geb. Wagner, 73 Jahre
Geh. Hofrat Prof. Dr. Auguſt Schwarſow
Frau verw. Reichsgerichtsrat Mathilde
Erler, 78 Jahre
Anna Martha Frommherz geb. Jentzſch,
65 Jahre

Bei Husten r r Alvenkräuter-bewährt u. begutacntet P i Bronchial- Tee
Alleinverkauf:

Apoth. C. Krütgen Nacht. Halle (S.), Königstraße 24/2

Bekanntmachung der Stadt Merſeburg

Feſtſtellung eines Fluchtlinienplanes.
Nachdem der für das Gelände zwiſchen Gerichtsrain,

Parzelle 16/33, dem Separationsweg

Der Fluchtlinienplan liegt am 24. Januar d. J. im
Stadtvermeſſungsamt (Verwaltungsgebäude II, Eingang
Olgrube)
Einſicht aus.

während der Dienſtſtunden zu jedermanns

Merſeburg, den 20. Januar 1936.
Der Oberbürgermeiſter
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Elfried
geb. Ber

Studi
Merſeburg, d. 21.

älteres, ſauberes,
welches Koch und
Nähkenntn. beſitzt,
zum 1. 2. geſucht.
Zweitmädch. vorh.
Frau Muſikdir.

Preuße, 8
Bad Franken-

hauſen a. Kvffh.
Mädel

nett, freundlich,
mögl. nicht unter
20 Jahren für
bürgerliche Gaſt
wirtſch., f. Haus-
halt und Mitbe-
dienen (wird auch
angelernt) z. 1. 2.
oder 15. 2. geſ.
Off. mit Bild u.
Gehalt an

Willi Ecke,
Eilenburg, Reſt.

zum Tröpfchen.

Rotweine
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Flaſchenweine

Wein-Meier
öchwale Str. 8

Ordentliches
Mädchen
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geſucht. Zuſchriften
oder näh. Auskunft
erteilt. Fr. Hey

Merſeburg,
Schmaleſtraße 30

4000 Mk.
von jung. verheirat.
SA Mann geſucht
zür Übernahme ein.
Landſiedlg. pünktl.
Zinszahler. Angeb.
erbet. u. A 131 Geſch.
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Empfehle ab Frei-
tag wied. eine Aus-
wahl

pa. Ferkel
u. läufer

Daſelbſt Kartoffeln
abzugeben. Fa. R.
Schmidt, Frank
leben, FernrufGr.

H. Die glückliche Geburt
eines dritten Sohnes
zeigen

Freude an

Dr. Paul Angerſtein

in großer

e Angerſtein
in

en rat
Jan. 1936

Groß Chrom
anlage

neu, moderne
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nurKleine Brau
bausſtraße 11.

Mädchen
welch. melken kann,

in die Landwirt-
ſchaft geſ. Konrad
Elbert, St. Micheln,
Apoſtelſtraße 11.

gebrauchte, neue

wut biüiig
eil zahlung

Stoyes Höbelnl.

Halle (Saale)
tHlindenburgstr. 9

Mehr als
5 O

Küchen
finden Sie bei uns

zur Auswahl,
herrliche Küchen
ſchon von 125 Malk

25 Ankleide-
ſchränke,

moderne Formen,
ſchon von 58 M.
Schreibtiſche
gebeizt, 45 Mark.

nodei Philipp
Halle (Saale)

Kleine Ulrichſtraße 14
Große Ulrichſtraße 27

Zahlungserleicht
Eheſtandsdarlehn
Freie Lieferung
auch nach ausw.

mit eigenen Autos

0000000000
Selbſtändigen

Schmiede-

geſellen
für Hufbeſchlag u
Wagenbau ſucht

Karl Nagel,
Gröbers b. Halle

0000000000
Stroh

zu verkaufen.
Kayna 217 Zſcherneddel Nr. 0

3 u r Beachtung
Wenn es heißt

unter Nr.
Wenn es heißt:

Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Angebote
an die Geſch.

dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn

Nummer tragen.

jede „Hella Nummer für 20 Pf. in allen

Auswärtigen

Theater
Freitag, 24. Jan.
Stadttheater
Halle

Hans Heiling
20—23

Neues Theater
Leipzig

Die Bohéme
20---22.30

Altes Theater
Leipzig

Die Weiber von

Gut möbſfert.

Zimmer
zu vermieten. Zu
erfragen Geſch.

Landgrund-

III

Ab Freitag Anfang 5.30 u. 8.10

Ganghofer'
lgel

Roman als
Film

7

S

mit Paul Richter, Charlotte
Radſpieler, Friedrich Ulmer u. a.
Die Geſchichte einer groß. Schuld und
ihre Sühne, der Konflikt zwiſchen Liebe
u. Pflicht. Der Kampf zwiſchen Wilderer

gut verzinsbar mit
großen Obſt und
Gemüſegarten zu
verkaufen Anzahl.
10--15000. Offert.
unter R 713 Geſch.

laden
mit groß. Wohnung
6—-7 Räume in Jn-
duſtriegebiet, für
Uhren- und Gold-
warengeſch. ſpäteſt.
bis 1. Juli zu miet.
geſucht. Ausführl.
Angeb. m. Preis u.
unt. A 132 Geſch.

Bäckerei

zu pachten oder
kleines Grundſtück

geſucht. 8Albin Reißig,
Halle a. S.,

Leſſingſtraße 21.

Witwer
48 Jahre. Handel
mit Terxtilwaren,
ohne Anh., möchte
ſich mit anſtändig.
Frau oder Fräu-
lein, im Alter bis
40 Jahren, mögl.

J

vom Lande, ohne
Anhang wieder
verheiraten. Etw.
Vermögen erw.,
aber nicht Bed.
Off. unt. D 9940
an die Geſchäfts
ſtelle d. Ztg. 8

Hähmaschinen

gebraucht, größte
Auswahl, billigst
hündenburgst.9

Halle [S.)
Teilzahlung.

Mamsell
wegen Verheiratg.
meiner jetzig. ſucht
zum 1. März 1936,
jüngere Mamſell,
welche im Kochen,
Bro back. Schlacht.
und Einmach. Er-
fahrg. hat, Wäſche
behandl.undKennt-
niſſe in Geſlügel-
zucht erforderlich.
Desgleichenſtelle ich
ein geſundes fleiß.
Stubenmädch. ein
welches an ſelbſt.
Arbeiten gewöhnt
iſt, und Nähkennt-
niſſe beſitzt. Angeb.
mit Bild, Zeugnis-
abſchriften u. Ge
haltsanſprüche an

Frau Jrmgard
Kitzing, Domäne

u. Förſter, dazu die erhabene Schönheit
des Berchtesgadener Landes, d. König
ſees machen d. Filmzu ein. tief. Erlebnis

Jugendliche haben Zutritt!

vielgeleſener
volkstüml. Die luſtige Tonfilm Operette

de Die dahrt

der Kloſterjäger

Ab heute Donnerstag

in die Jugend

Muſik von Eduard Künnecke

Hauptrollen
Liane Haid, Leo Slezak,
Hermann Thimig, Hans
Moſer, Rudolf Carl u. a.

Die tollſten Situationen, allgemeine
Heiterkeit, die große Komikerbeſetzung,

zwei Stunden Lachen, das iſt

„die Fahrt in die Jugend

1936“ abgeſtempelt ſind.

r nenFreitag bis Montag

Ein Senſationsprogramm von
großer Klaſſe

Nach langer Pauſe wieder

Tom Mix
der tollkühnſte Cowboy,
der König der Prärie

in dem deutſchſprachigen Film

Tom Mix
räumt auf

Abenteuer eines Geheimpoliziſten
von Arizona

Tom Mix der unerſchrockene Held u.
mutige Streiter für Recht u. Wahrheit

mit ſeinem
Wunderpferd „Toni“

Jugendliche über 14 Jahren
haben Zutritt

Anfang 6.20 und 8.20Anfang 6.15 und 8.30

Kundfunt am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Aus Königsberg: Frühkonzert.
Muſikzug der 18. SS.Standarte.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Neuzeitliche

Küche.
8.30: Muſikaliſche Frühſtückspauſe.

Es ſpielt das Funkorcheſter.
9.30: Spielturnen (für 4--6jährige).
9.50: Sendepauſe.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Tages

programm.
10.15: Wir haben es gewagt! Funk-

bericht über eine Werkgemeinſchaft
im Thüringer Wald.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Deſſau: Muſik für die

Arbeitspauſe. Es ſpielt der
Muſikzug der SA.-Brigade 39.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Aus Frankfurt: Mittags-

konzert. Kapelle Franz Hauck.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Herr Krauſe geht zum Gänſe-

eſſen. Heitere Hörſzene von Käte
Krohn.

15.25: Sendepauſe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Knipſen aber mit Verſtand!

Buchbericht von Dr. Heinz Ludwig
Raymann.

16.20: Sendepauſe,
16.30: Das deutſche Lied. Richard

Strauß.
17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.10: Geſtalten der germaniſchen

Heldenſage: Hildebrand und ſein
Sohn Hadubrand; Prof. Kon
ſtantin Reichardt.

17.30: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel
(Schallplatten).

17.40: Das Siedlungswerk Friedrichs
des Großen; Dr. Felix Boesler.

18.00: Leipziger Kaleidoſkop. Buntes
muſikaliſches Farbenſpiel, zierlich
gefügt und zum Tönen gebracht
von Curt Kretzſchmar.

19.45: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Deſſau: Uebertragung des

Bunten Abends in Gemeinſchaft
mit der NSV. zugunſten des
Winterhilfswerkes: Das tönende
Funkbilderbuch mit den belieb-
teſten Rundfunkkünſtlern, in volks
tümlicher Faſſung herausgegeben
von Alfred Schröter.Fränkenau bei Bad

Köſen S. 21.30: Aus Berlin: Reichsſendung:

Rede des Reichsluftfahrtminiſters
General Göring.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Unterhaltungskonzert aus

Stuttgart.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral
und Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

dem Orcheſter der Reichsmuſik-
kammer.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: W. G. Hartmann: „Das Mär-

chen von Kuck“.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit.

haben es gewagt!
10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Seewetterbericht.
11.30: Vogelſchutz im Garten; Hilde

Schoen.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört.
12.00: Muſik zum Mittag.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen und
13.00: Glückwünſche.

13.45: Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter, Börſe u. Programm.
15.15: Kinderliederſingen.
15.40: Erlebnis im Oſten. Erika

Müller- Henning erzählt Jung-
mädeln.

16.00: Muſik am Nachmittag.
Jn der Pauſe 16.50: Ueber den
Dächern von Berlin.

18.00: Norwegiſche Muſik.
18.40: Wirtſchaftsbelebung

Lebenshaltung; B. Köhler.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Leipzig: Leipziger Kaleidoſkop.
Buntes muſikaliſches Farbenſpiel.

19.45: Deutſchlandecho.

19.55: Sammeln! Kamerad des
Weltkriegs, Kamerad der Be
wegung wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten.

20.10: Grün iſt die Woche. Eine
fröhliche bunte Stunde am Vor-
abend der Eröffnung der großen
Schau in Berlin.

21.00: Beliebte Ouvertüren
Zwiſchenaktmuſiken.

22.00: Wetter, Nachrichten u. Sport.
22.20: Deutſchlandecho. Europa

meiſterſchaft im Eiskunſtlauf.
Funkbericht.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Seewetterbericht.
23.00: Aus Operette und Tonfilm.

Wir

und

und

-«—E«—RcmaS„=

Kraftfahrer
Ausbildung
a l I e R Ia s s en

füedric Enge

Kraftfahrzenusg eAm Nulandtplatz
gRichesbund für Leibesübungen

Ortsgruppe Merſeburg

Jahrmarkkfeſtam 25. Januar 1936 im Schützenhaus
zugunſten d. Winterhilfswerks
Nach einem Konzert der Kapelle des
Arbeitsdienſtes werden allerlei luſtige
Darbietungen in bunt. Wechſel folgen.
Artiſten, Schauſteller, fahrendes Volk
werden auftreten. Glücksrad, Schieſßz-
bude, Weinzelz u. a. fehlen nicht. Die
Ortsgruppe ladet ein und bittet um
regen Beſuch. Beg. 20 Uhr, Eintr.50Pf.
zuzügl. Sportgroſchen. Militär und
RAD. 30 Pfg. zuzügl: Sportgroſchen.

Preußisch. Adler
Renoviert OAus Küche und Keller das Beſte!

Aufmerkſame Bedienung
Zum gemütlichen Aufenthalt ladet
freundl. ein Der Wir

7 n i rem und in unserem

X Interesse bitten wir Sie
bei Aufgabe von Inseraten auf
deutliche Schrift zu achten.
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und Arger

Empfehle eine ſehr große Auswahl von

hochtragenden und friſchmilchenden

kühen
und

färsenzu äußerſt günſt. Preiſen z. Verkauf.

Willy ziegenhorn
Schafftädt, Tel. 319
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